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Deutsche Stammesgenossen! 
Dröhnende Mörser und weithin leuchtende 

Kadenfeuer aus dem Höhenkranze der unsere 
StaM umgebenden Berge haben in den Abend-

imden jenes Tages, der die Annahme der Budget» 

M »Cilli" in unserem Abgeordnetenhause brachte, 

>t uns Teutschen in Cilli eine recht eindringliche 
Lprache geredet. 

> Turch diesen Jubel haben unsere Gegner aber» 

n& deutlich bewiesen, dass es ihnen nicht um 

dt Erfüllung einer berechtigten kulturellen 

!prdmu>g, sondern lediglich um die Schaffung 
»ms neuen wichtigen Agitationsherdea behufs 

KMdrängung de» Deutschthums im steirischen 
Bnlrrianiie zu thun war. 

Lenn in diesen trüben Stunden etwas unseren 

Ach beleben, unsere Zuversicht heben kann, so 

ß rt unser Ztammesbewusstsein, der Gedanke 

Dl die Ueberzeugung, dasü in Millionen Herzen 

->imr Stammesbrüder mitfühlende Theilnahme 

in dem uns aufgedrungenen Kampfe zur Er-

Wtaä deutschen Wesens. deutscher Art und 
:ick. von denen ivir nimmer lassen können 
ni vollen, rege ist. 

,§infam vielleicht, aber nicht verlassen", diese 
llckrzeugung lässt unsere Herzen höher schlagen 

n) sie ist es, die unS den Muth gibt, an 

dö Stammesbrüder mit einer Bitte heranzu-

treten, von deren Erfüllung allein wir unser 

Heil, unsere Rettung erwarten. 

Die deutschen Vereine CilliS und mit ihnen die 

ganze deutschfühlende Bevölkerung unserer Stadt 

bedürfen einer alle deutschen Kreise einigenden 

Heimstätte, eine» „ D e u t s c h e n H a u s e V , in 

welchem sie sich zu gedeihlichem Wirken, sowie 

zur Hut und Pflege deutschen Wesens zusammen-
finden können. 

Aber auch das „ D e u t s c h e S t u d e n t e n -

h e i m" , welches zur Erhaltung eines Nachwuchses 

für unser bisheriges deutsches Gymnasium in 

Aussicht genommen ist, stellt sich für uns als 
eine zwingende Nothwendigkeit im harten Kampfe 
für unsere höchsten Güter dar. 

Für die Errichtung dieses Studentenheims und 

zum Baue des Deutschen Hauses ist uns Eure 
werkthälige Mithilfe unentbehrlich. 

S t a m m e s g e n o s s e n ! 

Unausrottbar fest wurzelt in unserem Herzen die 

Ueberzeugung, dass I h r uns in dem Kampfe um 

die Erhaltung volkseigenen Wesens nicht ver-

lassen werdet, sowie dass wir keine Fehlbitte thun, 

wenn wir von Euch allen eine Liebesgabe zur 

Förderung eines, wenn auch vorwiegend örtlichen, 

darum aber nicht minder wichtigen volklichen 
Zweckes erbitten. 

I h r schmiedet durch Eure Spenden ein Band 

dauernder denn Erz um uns, welches unsere 

Herzen, unser gesammtes Denken und Fühlen 

nimmer abziehen lassen wird von den hohen 

geistigen und idealen Gütern unseres großen 

deutschen Volkes, dem wir getreue Söhne sein 

wollen und sein werden jetzt und immerdar! 

C i l l i , am 25. Ju l i 1895. 

F k r den AuSschusS: 

Dr. <?m. Josef ZLokaun. 
Landtagsabqeordneter. 

ch » ch 
Spenden wollen an den Cassier Herrn Josef 

König, Kaufmann in Cill i, gesandt werden. 

Kitfe für HiM! 
Der schwungvolle Aufruf wird hoffentlich jenen 

Erfolg, welchen die ernste Sachlage erfordert, 
haben. Das Deutschthum in Cill i braucht gegen-
über jener von regierungswegen erfolgten Stärkung 
des Slovenenthums kräftige Unterstützung. Es 
gilt, lange hinausgeschobene Einrichtungen zur That 
werden zu lassen, welche zur Conservierung der be-
stehenden Zustände beitragen sollen. Dazu brauchen 
wir Deutsche CilliS aber Geldmittel, welche in 
unserer kleinen Stadt allein nicht aufzutreiben 
sind. Die Slaven — insbesondere unsere localm 
Gegner, die Slovenen — haben ja durch geschickte 
Ausnützung der slavischen Wechselseitigkeit es stets 
verstanden, sich oft ganz bedeutende Capitalien zu 
verschaffen. Cilli und sein Deutschthum braucht 
H i l f e . Möge sie ihm werden! 

« j P c u i f l c t ü n . 

preisgegeben. 
Jbr Schwalben, die ihr froh genistet 
Llets unter deutschen Hauses Dach, 
Vmim verweilt ihr noch ? — Entrüstet 
8a!b ihr vernehmt den großen Krach. 
Za unser Haus ist preisgegeben 
Dftn Slaven, der es niederreißt. 

Zwingburg wird sich dort erheben, 
Vs ihr im Sonnenglanze kreist. 

Zieht weiter, kündet andern Landen, 
Das« nun im Kampfe und verließ. 
Die deutsche Mannheit kam abhanden, 
Dct alle Bruderband zerrifs. 
Die lllügler in dem Parlamente 
Su nickten ja zum Todesspruch , 
Doch wenn wir fallen, schreibt behende 
Die Schmach die Mörder in i h r Buch, 

fcrim. K a r l P r ö l l . 

Der AllerweltSmann.* 
ffitr hätte ihn noch nicht gesehen, den Mann, 

fc (t versteht, mit allen auszukommen und dabei 
fahren, ja so gut, dass er dabei ein glänzendes 

iß'i macht! I n jeder Stadt, besonders dort, 
ch sich die verschiedensten Parteirichtungen gegen-

' *ui dem .Teutsch?« Blatt" in Brunn. 

überstehen, wo Tschechen und Deutsch« im Kampfe 
liegen, da erscheint er plötzlich und beginnt seine 
Thätigkeit. Dieselbe ist sehr vielseitig, denn er 
muss es ja sehr vielen Leuten recht machen. Begeht 
ein deutscher Verein ein Jubelfest, flugs ist er bei 
der Hand und übernimmt einen Theil der Arbeiten, 
lässt sich auch Geld kosten und wird als opfer-
williger Deutscher gefeiert. Kommen die Clericalen 
an die Reihe, da fehlt er sicherlich nicht, empfängt 
seinen Lohn in klingender Münze und oft durch 
hohe Vermittlung auch in etwas Glänzendem, dem 
er nachstrebt mit Heißhunger und Gier. Und wenn 
wieder einmal die Tschechen ein Vereinshaus er-
öffnen oder irgend ein „Vlastenec" geehrt werden 
soll, da ist auch gleich wieder unser AllerweltSmann 
am Platze, plauscht vorzüglich in der ihm so lieben 
tschechischen Muttersprache und weiß sich so zu 
drehen und zu winden, zu krümmen und zu 
demüthigen, dass man in ihm sofort den Tschechen 
erkennt und ihn auch dafür mit Bestellungen be-
lohnt. So treibt er es Jahre hindurch, und wenn 
sein Plan gelingt, ist er mit der Zeit ein großer 
„deutscher Meister" auf der einen, „einer der 
Unserigen" auf der anderen Seite geworden, alles 
umschwärmt ihn und huldigt seinen Fähigkeiten, 
sich in alles hineinzufinden, heute ein Deutscher, 
morgen ein Tscheche zu sein, am Sonntag Frack 
und Cylinder oder sogar den Turnerhut zu tragen, 
am Montag aber sich in der Tschamara und die 
Sokolseder am Kopse in irgendeinem tschechischen 
Neste bewundern zu lassen. 

Der Mann macht sein Geschäft dabei, und das 
ist für ihn die Hauptsache; er lacht sich eins, 
wenn es ihm wieder einmal gelingt, die Deutschen 

hintergangen zu haben, und frohlockt, wenn er von 
einem tschechischen Unternehmen die gespickte Börse 
heimbringt. Stammesgenossen, die ehrlich und offen, 
ohne Hehl ihr Deutschthum hervorkehren, die selbst 
Opfer bringen, sich Kunden entgehen lassen müssen, 
weil sie sich eben als Deutsche bekennen und ihre 
Abstammung nicht verleugnen wollen, die lässt 
man zugrunde gehen. Glauben denn diejenigen, 
welche Arbeiten zu vergeben haben, die einem 
Deutschen als Deutsche helfen sollten, das» sie da-
durch dem Deutschthum aufhelfen; sie helfen vielmehr 
durch allzu freundliches Entgegenkommen, durch 
ein geradezu beispielloses Schmeicheln und Freund« 
lichthun diesen Schmarotzern, die sich nur an den-
jenigen anhängen, von dem sie einen Gewinn zu 
erhoffen haben. Was soll ein ehrlicher Mensch von 
solchen Leuten halten ? B in ich ein Deutscher, gut, 
dann unterstütze ich diejenigen, die zu mir stehen 
felsenfest und keinen Verlockungen erliegen; bin ich 
ein Deutscher, dann suche ich mir die Stammes-
genossen auf, von deren Ehrlichkeit und Aufrichtig-
keit ich überzeugt bin. Aber unsere lieben deutschen 
Brüder machen es gerade umgekehrt; die sie schon 
haben, die fürchten sie nimmermehr zu verlieren 
und lassen sie zugrunde gehen, dafür aber 
suchen sie neue Elemente zu gewinnen, die natür-
lich erst angelockt und geködert werden müssen. 
Da» geschieht nun am allerbesten durch Bestellungen, 
das zieht: sie glauben wirklich, die Armen im 
Geiste, einen reichen Fischfang gethan zu haben, 
ivenn es ihnen gelingt, einen an sich gezogen zu 
haben, der mit ihnen zu stimmen sich verpflichtet. 
Der AllerweltSmann aber besitzt eine geradezu 
staunenswerte Zähigkeit, sich jeder Partei ergeben 
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Kür das „Deutsche Zaus". 
Ueber Einladung des Landtagsabgeordneten 

Herrn Dr. Emanuel Josef W o k a u n versam-
melten sich am 24. d. M. , 8 Uhr abends, im 
Hotel „Zum Löwen" nachstehende Herren zu einer 
Besprechung über die Cillier Frage: 

Dr. Gustav B e cf, Zahnarzt, Dr. Gustav 
D e l p i n . Advocatura-Candidat. Dr. Ferdinand 
D u ch a t s ch, AdvocaturS-Candidat, Dr. Wilhelm 
G o l t s ch, Stadtarzt. Franz H a u s b a u m, 
Hausbesitzer, Dr. Heinrich Ritter v. I a b o r-
n e g g. Advocat, Josef I a r m e r, Holzhändler, 
Josef K ö n i g , Kaufmann, Dr. Josef K o v a -
t s ch i t s ch, Advocat, Wilhelm L i n d a u e r, 
Ingenieur, Franz P a c c i a f f o, Jmvelier, Josef 
P a l 1 o fl, Weinhändler, Emanuel P i v o n . 
Oberingenieur, Julius R a k u f ch, Bürgermeister-
Stellvertreter, Fritz Rasch, Buchhändler. Dr. 
August S ch u r b i, Advocat, Moriz S t a l l n e r , 
Gutsbesitzer, Gustav S t i g e r , Bürgermeister, 
Med.-Dr. Karl D r u m m e r , praktischer Arzt. 
Alois W a l l a n d. Kaufmann. Leopold W a m-
b r e c h t s a m e r , Hausbesitzer und Fritz Wehr« 
h a n, Ingenieur. Von den Eingeladenen war 
Herr Dr. Gregor I e s e n k o , Primarius im 
Gisela-Spitale. am Erscheinen verhindert. 

Herr Dr. W o k a u n als Einberufer grüßte 
die Versammlung und erörterte die brennende 
Frage der Erbauung eines „ D e u t s c h e n 
Hauses" und die Errichtung eines „deutschen 
S t u d e n t e n h e i m s " in Cilli. 

Die Versammlung anerkannte einhellig die 
absolute Nothwendigkeit beider Anstalten behufs 
Erhaltung des nationalen Besitzstandes der 
Deutschen in Cilli und wurde die gegebene An-
regung mit Rücksicht auf die in Cilli oblvaltenden 
nationalen Verhältnisse mit »»getheilter Begeiste-
rung aufgenommen. 

Die Versammlung beschloss, d i e g e p l a n t e 
A c t i o n u n v e r z ü g l i c h i n s W e r k zu 
setzen und fasste nach Wahl des Herrn Dr. 
W o f a u n zum Vorsitzenden über Antrag des 
Herrn Dr. K o v a t s c h i t s c h e i n s t i m m i g 
nachstehenden Beschluss: 

„Die hier versammelten Herren c o n st i-
t u i e r e n sich a l s G e s a m m t - A u s -
s ch u s S, welcher sich die Erbauung eines 
„Deutschen Hauses", in dem alle deutschen Ver-
eine Eilli's ihre Heimstätte finden sollen, zur 
Aufgab« stellen. Die dazu nothwendigen Mittel 
sollen durch den zu wählend«n Leitungsaus-
schuss im geeigneten Wege, wie insbesondere 

zu zeigen, und erst wenn es zur That kommt, da 
reißt er aus. weil er sich doch nicht bloßstellen darf. 
Da wird er plötzlich krank, muss verreisen oder 
hat unaufschiebbare Geschäfte, die ihn abhalten, 
seinen Stimmzettel abzugeben: keine Macht der 
Welt bringt ihn dazu, sich in dem Augenblicke zu 
bekennen, einmal wenigstens zu zeigen, was er 
ist und wie er denkt. Dafür gehen diejenigen zur 
Urne, die gewifle Herren sonst beiseite liegen 
lassen, die aber im Augenblicke der Wahl stets zu 
finden sind; denn dann heißt es, jetzt gelte ei zu 
zeigen, was er sei, jetzt solle er seine Pflicht er-
füllen und hingehen, wo ihn das Auge des Gegners 
beobachtet und schon aus seiner Miene den Namen 
desjenigen, den er auf seinen Wahlzettel geschrieben, 
herausliest. 

Wie die Wahlmacher noch den Muth finden, 
gerade diese Stammesgenossen zur Wahl treiben 
zu wollen, wie sie diejenigen, um welche sie sich 
nie bekümmert, zwingen wollen, nun ihre Pflicht 
zu erfüllen, ist erstaunlich. Wenn wir deutsche 
Wähler haben wollen, müssen wir als Deutsche 
auch deutsche (Hewerbs- und Geschäftsleute unter-
stützen und fördern, aber nicht solche, die Überal 
zu finden sind und keinem zugehören; denn ein 
offener ehrlicher Gegner tritt uns mit offenem 
Visier entgegen, der AllerweltSmann aber zeigt 
nie seiil wahres Gesicht, sondern trägt täglich eine 
andere Maske. Merkt'S euch, die es angeht, und 
sucht euch die Leute aus, die euch zugehören ohne 
jeden Hintergedanken, mit vollster Ueberzeugung. 

Auch in unserem schönen deutschen Cilli (jibt 
es solche AllerweltSmänner.. H. W . 

..Deutsche Wacht 

durch Sammlung freiwilliger Spenden und 
ähnliches beschafft werden. 

Von den aufgebrachten Capitalien wird ein 
vom Leiwngs-Ausschusie zu bestimmender Theil 
dem Zwecke der Errichtung eines „deutschen 
Studentenheims" zugeführt werden." 

Sodann wurde zur Wahl der Sonder-AuS-
schüsse geschritten, und zwar eines Leitung»-, Re-
daction»- und WirtschaftS-AuSschusseS. 

Ja den L e i t u n g s - A u s s c h u s s wurden 
berufen die Herren: Dr. W o k a u n als Ob-
mann, Bürgermeister S t i g e r als dessen Stell-
vertrer, Dr . K o v a t s c h i t s c h als Schriftführer. 
K ö n i g als Zahlmeister, weiters Dr. I e s e n k o 
iObmann des Redactionö'AusschusseS), W e h r -
ha n «Obmann de« Wirtsckaft»-AuSfchusie«>. Dr. 
D e l p i n iSchriftführer des Redactions - Aus-
schusses) und S t a l l n e r (Schriftführer des 
Wirtschasts-Ausschusses). 

Nach den vollzogenen Wahlen begrüßt Herr 
Bürgermeister-Stellvertreter Rakusch den ge-
faxten Beschluss und gab seiner innigsten Ueber-
zeugung Ausdruck, dass derselbe vom besten Er-
folge begleitet sein werde. 

Darauf wurde die Versammlung vom Vor-
sitzenden geschlossen. 

Hin Gnr- und Industrieverein für 
M i . 

Unser ReichürathSabgeordneter Dr. For egger 
hat die Anregung zur Schaffung eines Cur- und 
Industrievereines gegeben, und ein Ausschuss hat 
sich bereits gebildet, um die für die Durchführung 
verschiedener diesbezüglicher Pläne nöthigen Capi-
talien aufzubringen. 

Deutsches Studentenheim in Cilli. 
C i l l i , 24. Juli. 

Der GemeindeauSschusS der Stadt Cilli hielt heute 
eine außerordentliche Sitzung ab, deren Tagesordnung 
die Errichtung eines deutschen Studentenheims in 
Cilli bildete. 

Der Borsitzende, Bürgermeister Stiger. erinnerte 
an d«n bereits gesassten Beschluss, nach welchem ein 
Comite, bestehend aus fünf Mitgliedern, eingesetzt 
wurde, die Frage der Errichtung eines deutschen 
Studentenheims zu studieren und dem Gemeinde-
auSschusse Vorschläge zu erstatten. 

Die Wahl der Comitvmitglieder sollte in der 
nächsten ordentlichen Gemeinderathsfitzung stattfinden, 
der Herr Bürgermeister habe sich jedoch insolge Ein-
langenS mehrerer Zuschriften veranlasst gefunden, die 
heutige außerordentliche Sitzung einzuberufen, um die 
Wahl der Comitvmitglieder vorzunehmen, damit be-
reit« in der nächsten ordentlichen Gemeinderaths-
sitzung von dem Comite Vorschläge erstattet und 
bezügliche Beschlüsse gesasSt werden können. 

Der Bürgermeister verlas darauf folgende, auf die 
Errichtung des flovenischcn Gymnasiums in Cilli. 
beziehungsweise zu deren Abwehr bezügliche Zu-
schriften. 

Der Bürgermeister der Landeshauptstadt Linz. 
Dr. Lang, «heilt solgenden, einstimmig gesassten 
SivungSbeschluss mit: Der Gemeinderath der Landes» 
Hauptstadt Linz versichert die deutsche Gemeindevertre-
lung der Stadt Cilli seiner innigsten Antheilnahme 
anlässlich jenes, den deutschen Charakter CilliS be-
drohenden Beschlusses, ein slovenijcheS Gymnasium 
in Cilli zu errichten. 

Der Gemeinderath der Landeshauptstadt Linz, wel-
cher es schmerzlich bedauert, dass einige Abgeordnete 
deutscher Abstammung durch ihr Eintreten für jenen 
Antrag einen, das Deutschthum sosehr schädigenden 
Beschluss ermöglicht haben, spricht die Hoffnung aus, 
dass die deutschen Abgeordneten alle zulässigen 
parlamentariichen Mittel anwenden werden, um die 
arge Demüthigung der Deutschen Oesterreichs, welche 
in der Durchführung jene« Beschlusses liegt, zu ver-
eiteln. 

Herr Dr. Franz Rosa in Wiener-Neustadt macht 
die briefliche Mittheilung, dass anlässlich der am 
20. Juli stattgehabten Kundgebung aller deutschen 
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Parteien Wiener-Neustadtt in der Cillier Frag« r® 
müthig die Sammlung eineS Specialsonds ja 
Gründung eines deutschen Studentenheim- oder m; 
anderen nur für Deutsche gewidmeten Anstalt in 81 
beschlossen und sosort als erster Grundstock ein Lwq 
von 65 sl. zusammengeschossen wurde. Er gibt d» 
Hoffnung Raum, dass angesichts der alle deutsch» 
Volksgenossen beherrschenden Entrüstung dieses wi 
Wiener-Neustadt gegebene Beispiel der werkthächa 
Unterstützung der bedrängten Stammesbrüder 
ohne Nachahmung bleiben und auch in Cilli woii> 
wollende Aufnahme finden werde. ES sei jedoch K» 
nöthig, um den Plan vielleicht schon im! Km» 
des nächsten Schuljahres verwirklichen zu iöime». 

Es sei bereits an die „Südmark" und an medmk 
Persönlichkeiten geschrieben und die sofortige W» 
dung eines Ausschusses in Graz angeregt ante 
der sich mit der Frage zu besoffen und sich mä « 
Stadt Cilli inS Einvernehmen zu setzen hätte; aa 
erhofft, dass die Stadt Cilli selbst aus eigam 
Mitteln ein derartiges Unternehmen durch tiw» 
zeitliche Ueberlassung einer Realität und durch da 
Opfermuth einzelner Bürger u. s. w. wirksamst ff» 
dern könnte; schließlich ersucht Herr Dr. Rosa, hm 
Plan zu billigen und denselben mit den Gmmni*|l» 
genossen in Graz kräftigst zu unterstützen, l» 
Wiener-Neustädter werden entschieden für dicht 
Ziel thatkräftig weiterarbeiten. 

Herr Friedrich Staudinger in Marburg iWl 
brieflich mit, dass er unter einem den Betrag m 
10 fl. als Beitrag zur Gründung eines deurija 
Studentenheims in Cilli mit der Post absende nrt 
wünscht dem Unternehmen den besten Erfolg. 5» 
weiterer Betrag von 5,0 fl. zu dem gleichen 
ist mit Postanweisung von Herrn Karl Staus« n 
Graz eingelangt. 

Alle diese Mittheilungen werden mit lebfccpn 
Bravorufen und Befriedigung zur Kenntnis p 
nommen und wird über Antrag des Gerne«» 
Ausschusses Dr. Schurbi allen Spendern und iln 
Persönlichkeiten, welche ihre Antheilnahme bethätig 
sowie der Stadtgemeinde-Vertretung von de 
wärmste Dank einstimmig ausgesprochen. 

Bei der hierauf mittels Stimmzettel vorgenom»« 
Wahl der fünf Mitglieder in das Comite pr 
Errichtung eines deutschen Studentenheim« ü> Äi 
werden gewählt: Herr Bürgermeister Gust« Liqa 
und die Herren GemeindeauSschüsse Josef Ikli l 
Karl Traun, Leopold Wambrechtsamer und NiS 
Walland. Die Comitemitglieder wählen »en £«n 
Bürgermeister Gustav Stiger zum Lbmanne. 

Das Comitv wird bereits in der nächste» 9t» 
meinderathSsiyung definitive Anträge stellen. 

Hierauf erklärt der Vorsitzend« die heutige -isiiij 
für aufgehoben. 

Umschau. 
jesuitelt „Der Führer der Chnki» 

socialen wird zwar immer nervös, wenn »ff trat 

die Freiheit nehmen, auf die zunehmend« 
V e r c l e r i c a l i s i r u n g der W i e n e r ante 
semitischen Bewegung hinzuweisen >ai 
dagegen Verwahrung einzulegen, das» ultramrnvim 
Bestrebungen seitens der chrisilichsocialen 
leitung nicht nur geduldet, sonder» sogar mj 
gefördert werden. Einmal lief er ja gar aut « r j 
Versammlung davon, als von deutschuatunulr 
Seite gegen die A n und Weise protestiert ®uite, 
in welcher die letzten antisemitischen Wak!«? 
vom I . April im MusikvemnSsaale zu einer ultra 
clericalen Kundgebung ausgeschrotet wurden, h« 
Dr. Lueger stellte e» damals und auch später -
Abrede, das» der Wiener Antisemitismus «*« 
Stich in'» Schivarze erhalten und dass der £Urv 
caltsmu» sich die mächtige antisemitische iiil& 
deivegting dienstbar zu machen verstanden h:t« 
Nun braucht man ja eigentlich nur einen nti 
dem anderen von den Generalstäblern des 
Dr. Lueger herauszugreifen, um die innige 
quickung zwischen der christlichsocialen Partei oi 
dem ClericalismuS für jeden zu erweisen, der »ufat 
zu den politisch ewig Blinden gehört. Der *r> 
vorragendste unter Dr. Lueger'S Paladine» ä 
Herr Dr. G e b m a n n , der als Gründ» ud 
Hauptmacher der „Reichspost" in seiner clenwiei 
Gesinnung hinlänglich charakterisiert ist, s» bn 
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man nicht erst zu untersuchen braucht.^ ob die viel-
s»ch ocrbreiletc Ansicht, er sei ein Affiliierter der 
Jesuiten. aus Wahrheit beruht. Diese« Blatt ist 
«iz und gar. von der ersten bis zu der letzten 
M , der Ausgabe gewidmet, den Antisemitismus 
tu klerikale» Fahrwasser zu bringen. I n seinen 
xpaltm muffelt es so nach JesuittSmuS, wie in 
iqmd einem tirolischen Kaplanblättchen. Wenn 
am die „Reichüpost" liest und sich die Thatsache 
»r Augen hält, dass dieses Blatt von der 
semitischen Bewegung getragen, in antisemitischen 
Aasammlungen (sogar von sogenannten „deutsch-
«chonalen" Gemeinderathscandidaten!) einpfählen 
mrd, so muss man voll Schrecken erkennen, dass 
Kien die R e i c h ö h a u p t s t a d t , auf bestem 
Legeif t , e ine mächt ige c l e r i c a l e P a r t e i 
j»erhalten, und dass der Antisemitismus ledig-
Ich al» Mittel benüyt wird, um dieser die Wege 
p ebnen." — Eü ist kein liberales Blatt, das in 
s« treffender Weise die reaktionären Bestrebungen 
Zr. Luegers brandmarkt, sondern das Organ der 
ßchmerenaner. die „Ostdeutsche Rundschau"! Wenn 
l<* Christlichsocialen gegen die Budgetpost „Ci l l i " 
mid auch gegen das Budget „Ci l l i " gestimmt haben, 
io jaden sie das nicht aus nationaler Ueberzeugung, 
sondern aus Rücksicht auf die bevorstehenden Wiener 
Ämeinderatbswahlen gethan. Gegenwärtig ist Herr 
Lr. Lueger eifrig an der Arbeit, den deutschnationalen 
X. Wiener Gemeindebezirk zu unterwühlen, um 
t* Kandidatur eines Herrn T r a m b a u e r , 
nurt Menschen, welcher erklärt hatte, er werde 
die Deutschnationalen bis aufs Meffer bekämpfen, 
dmlyubringen. Bei dieser Gelegenheit macht er 
Kn Wiener Czechen riesig den Hof und versichert 
Keselben ein über das anderemal, dass er nie 
rtoas Feindseliges gegen die Slaven unternehmen 
m i t Ja. er jesuitelt, dieser Charakter! 

Der W e r t der tschechischen Nn ivcr 
ßtät. Ter „Rarodni Listy" zufolge ereignete sich 
im Promotionssaale der tschechischen Universität 
« P r a g folgender bemerkenswerter Zwischenfall: 
J>tr Promooend Jaroslav C a v a l i r sagte nach 
dem Vollzüge der üblichen Promotionö-Ceremonien, 
s verzichte auf die usuelle Ansprache, weil er 
«ißt, wie solch« Reden im anwesenden Publikum 
rostn, insbesondere seit der Zeit, als die Pro-
mtionSredcn bedeutungslos wurden, da die 
tschechische U n i v e r s i t ä t in ihrer gegen-
«rtigen Formation keine w i r k l i c h e n Doc-
t«ren, keine w a h r h a f t e n M ä n n e r der 
Wissenschaft h e r a n b i l d e . — Dem Candi-
Wen Eavalir wurde daraufhin der Doctorhut 
«cht gegeben. Das Urtheil eines Slaven über 
tit Bedeutung der nationalen slavischen Univ«rsität. 

Die feige Kattung 
dc* Haupttheiles der liberalen Abgeordneten bei 
kr Abstimmung über den Sraatsvoranschlag wird 
f.« Strafe des Volkes finden. Die Wählerschaften 
fwbern die Herren bereits auf, ihr Verhalten 
pi rechtfertigen. Cb das den hyperpatriotischen 
Mgetbewilligern gelingen wird? 

Das deutsche Schusselt in Lichten-
wald. 

A n Gruß und eine Mahnung. 
C i l l i , 27. Jul i 1895. 

Deutsche, nxlche einen vorgeschobenen Posten 
seit langem mit muthvoller Zähigkeit vertheidigen, 
begehen heute ein frohes Fest. "Räch zwölfjährigem 
boirttn Ringen erkämpften sich unsere Stammes-
qmosien in Fichtenwald endlich das OeffentlichkeitS 
crcht für ihre dortige Schule und sie haben be-
schlössen, diesen nationalen Gedenktag durch eine 
ftrudige Feier zu begehen, welche Deutsche aus 
Ariennark und Krain vereint. Deutsche Lieder 
sollen im hellen Chöre erklingen und deutsch« Fröh-
lichkeit und Lust den Tag zu einem wohlgelungenen 
machen. 

Es gilt ja, die Stärkung einer Feste unseres 
Lolksthumü — jede deutsche Schule im Unterland 
muss als solche betrachtet iverden — zu feiern! 
J«nn aus den deutschen Schulen strömen deutsche 
Jünglinge und deutsche Mädchen, welche bald in 
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Reih und Glied treten, um als kampflustige Jung-
Mannschaft für unsere herrliche germanische Sache 
zu streiten. 

Es ist daher überaus nothwendig, durch den 
rastlosen Aufbau deutscher Schulen, wie es uns 
die wackeren Lichtenwalder so trefflich zeigten, für 
die Festigung des uralten Deutschthum» deS Unter-
landes zu wirken. Haben wir nun genug deutsche 
Jungmannschaft, so können wir ruhig dem end-
lichen EntscheidungSkampfe mit dem von russischem 
G«!de gestützten Slovenenthum entgegenblicken. 

Um aber zu erreichen, was wir wollen, schreibt 
da das „Deutsche Blatt" in Brünn sehr richtig, 
dürfen wir auch das Wichtigste nicht vergessen, 
nämlich die Pflicht, unsere Kinder deutsch zu 
erziehen, schon in der frühesten Jugend ihnen ein-
zuprägen, welchem Volke ste angehören, wie 
glücklich sie sich zu schätzen haben, gerad« Deutsche 
zu sein. Lernen wir von unseren Gegnern, dann 
'werden wir auch wetterfest werden, dann wird 
uns kein Feind zum Wanken oder^gar zum Falle 
bringen. Fahnen mit nationalen Farben sind für 
Schulen verboten, kümmern sich die Slaven darum? 
Man beobachte es nur einmal, wenn die tschechi-
schen Schulkinder hinausziehen ins Freie, hinaus 
zum Schulfeste. Jedes fast von ihnen trägt die 
nationale Farbe an sich, gekleidet sind viele von 
ihnen so, dass sie sofort als Tschechen zu er-
kennen sind. Und mit vergnügtem Ge>»chte gehen 
die Eltern ihnen zur Seite und stolzerfüllt schauen 
sie herab auf ihren Nachwuchs, der schon in frühester 
Zeit sich seines Bolksthums bewusst ist und es 
mit Stolz zur Schau trägt. 

Was nützt es den Kleinen, französisch und eng-
lisch zu lernen, da sie es ja doch Zeit ihres Le-
benü nicht brauchend Es schadet ihnen umgekehrt, 
weil sie dabei ihre Muttersprache vernachlässigen 
und das Gefühl für den richtigen Gebrauch der 
Worte im Satze verlernen. Während in der 
deutschen Schule, wie die Erfahrung zeigt, ganz 
mit Unrecht daraus vergessen wird, den Kindern 
deutschen Geist einzuflößen, ja geradezu ^davor 
gewarnt wird, sieht es in einer slavischen Schule 
ganz anders aus. Schule und Haus wirken bei 
den Slaven zusammen, um die Kinder stramm 
national zu erziehen, und daher auch ihre Er-
folge. 

Man erkennt es ja auch gleich an der Wuth 
der Slavenblätter, wenn fie einmal wittern, dass 
sich bei irgend einer Gelegenheit auch nur eine 
Spur davon zeigt, dass die Deutschen einen Ver-
such machen, den Kindern ihre Abstammung und 
Zugehörigkeit zum deutschen Volke zum Bewusst-
sein zu bringen. Jüngst erschien der vom deutschen 
Landes-Lehrervereine in Böhmen herausgegebene 
Kalender für 1895/96, der eine Reihe prächtiger, 
für die Jugend geeigneter Dichtungen enthält, 
und schon ist die „Polit ik" als Spitzel bei der 
Hand und zieht gegen das Unternehmen los. Da 
ist vor allem ein Gedicht, „Deutsch'Oesterreich", 
von C. I . Platter, das den Slaven nicht recht 
ist, uns aber geradezugroßartig erscheint. Es lautet: 

„Wer schuf die Mark am Donaustrand? 
Wer schützte sie mit starker Hand? 
Wer stand wohl dort in Sturm und Schlacht, 
So fest, so treu aus ferner Wacht? 
Wer rodete auch Wald und Hain ? 
Der Deutsche war es ganz allein. 

Wer machte aus der kleinen Mark 
Das Oesterreich mächtig, gros; und stark? 
Wer baute Städte ringsumher, 
Vom Alpenland zum welschen Meer; 
Wer brach dem Fortschritt freie Bahn? 
Der Teutsche war eS all voran! 

Wer hält des Rechtes Fahne hoch, 
Wie ehedem auch heute noch? 
Wer trotzet frechem Uebermuth 
Und gibt für Freiheit Gut und Blut? 
Wer bettelt nie an fremder Thür? 
Ter Deutsche ist eS für und für. 

So sagen wir's denn ftei heraus: 
Wir stehen fest zu Habsburgs HauS, 
Doch geben wir den deutschen Sinn 
Auch sürder nie und nimmer hin. 
D'rum zieh' der Ruf durch's ganze Reich: 
All Heil dem deutschen Oesterreich!" 

Ä 

Wi r möchten den gerne sehen, der gegen dieses 
von Vaterlandsliebe durchglühte Gedicht auch nur 
das geringste einzuwenden hätte. Die Slaven 
freilich suchen einzig und allein au» dem Grunde 
daran herumzunörgeln, weil sie sehr gut wissen, 
dass solche Gedichte den deutschen Kindern mS 
Herz dringen und darin mächtigen Widerhall er-
wecken. 

Nur so wird e» möglich sein, unseren Nach-
wuchs deutsch zu erhalten, wenn wir auch dafür 
sorgen, dass unsere Jugend zum Bewusstsein ge-
langt, ivaü das deutsch« Volk für Oesterreich ge-
than, dass es diesem Volke allein zuzuschreiben 
ist, wenn heute unser Vaterland geachtet und 
mächtig dasteht. Machen wir eS nur getrost den 
Slaven nach, dann wird es keine Gefahr mehr 
für uns geben, dann werden wir stets herrliche 
Feste begehen und brausend wird eS dann in die 
Lüfte hallen: „Heil, Heil dein deutschen Volke!" 

Wiener (tot seine Äöschiedsrede 
vor den Wählern der Egerer Handelskammer ge-
halten. Der erfolglose „Staatsmann", der den 
politischen Schauplatz verlässt um denselben 
hoffentlich nie wieder zu betreten. Es sei hier 
das kennzeichnende Wort der „Neuen Freien Presse" 
über den „maßvollen Patrioten" citirl: „Das 
deutsche Volk hat sich den Flug dieses Genius 
anders gedacht! Es hat nicht geglaubt, dass nach 
Einem mißglückten Versuche, die Sonnenhöhe zu 
erreichen, er schon flügellahm an einem Amtstische 
des Obersten Rechnungshofes landen werd«! Es 
hat übrigens auch Abgeordnete gegeben, ivelche 
auf Plener nie ihre Hoffnung setzten. Und diese 
haben Recht gehabt. 

Gegen den,.lteirischen Judas" 
rührt sich« in allen Kreisen. Der liebe Herr Kalten-
egger hatte versprochen, in einer für gestern, 
Samstag, einberufenen Versammlung in Gösting 
sein Verhalten zu rechtfertigen, kniff aber im letzten 
Augenblicke mit der Erklärung, dass er thätliche 
Insulten befürchte, feige aus. 

Ueberall nimmt man gegen Kaltenegger, 
der ebenso wie fein Freund.Hagenhofer nicht» als 
ein Stiefelputzer der Grafen und Hochadeligen ist, 
entschieden Stellung. So ist's recht! Wir Unter« 
steirer danken den wackeren Bürgermeistern und 
Gemeindevertretungen, welch« gegen diese Knechte 
des Feudaladels, der durch feine Jagdspässchen 
den Bauernstand oft schadet, auftreten. VolkSver-
räther dürfen nicht mehr Volksvertreter bleiben! 
Herunter vom Abgeordnetensitz, Kaltenegger! 

M s Stadt und Land. 
Concurs . Vom KreiSgerichte in Cilli ist über 

das gesammte Vermögen des nicht registrierten Kauf« 
manneS Rudolf Gadner in Heil.-Geist, Bezirk Aono-
bitz, der ConcurS eröffnet worden. Zum Concurs-
commissär würd« Landesgerichtsrath A. Ledinegg mit 
dem Amtssitze zu Gonobitz und zum einstweiligen 
Masseverwalter Dr. Michael Lederer in Gonobitz 
bestimmt. 

B e i m Z tad tamte C i l l i liegen Bogen zur 
Anmeldung von Ausstellungsgegenständen für die 
vom 22. bis 29. September 1895 stattfindende 
Regionalauüstellung in Pettau auf. Der Anmcl» 
dungstermin ist bis Ende August festgesetzt. Wer 
fich an der Ausstellung bethätigen wil l , möge sich 
bis Ende August beim Stadtamte melden, wo 
auch die näheren Bedingungen eingesehen werden 
können. 

Musikverein C i l l i . Die Musikvereins-
Direktion wird dem von vielen zur Sommerfrische 
in Cilli weilenden Fremden geäußerten Wunsche, 
auch an Sonntagen am Vormittage P a r k -
mus iken abzuhalten, selbst wenn am gleichen 
Tage od«r tags vorher ein Concert stattfindet, gerne 
nachkommen. Wünschenswert erscheint aber in An-
betracht der dem Musikvereine erwachsenden Aus-
lagen, dass die P. T. Fremden für die Zeit ihres 
Verweilens in Cill i durch geneigte Unterstützung 
dem Musikverein keine Ausgabe erleichtern. Spenden 
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gegen Quittung werden entgegen genommen bei 
dem Casstn des Vereines Franz I . Nowak, 
Herrengasse Nr. IS. und Herrn I . Arlt, Cafe 
„Mercur." 

D a s Schulfest in Lichtenwalde, welches 
heute Sonntag stattfindet, dürfte den allerglänzend-
sten Verlauf nehmen. Ueber die nationale Be-
deutung desselben wird unö aus Lichtenwalb« 
geschrieben: Da die Betheiligung des wackeren 
Laibacher Turnvereines in sicherer Aussicht steht, 
aber auch zahlreiche Freunde der Schulvereinssache 
ihr Erscheinen zugesagt haben, so hofft man allge-
mein auf das Gelingen des Festes. Es soll damit 
auch bewiesen werden, dass die Deutschen des 
Unterlandes und Kram» sich überall dort ein-
wüthig zusammenfinden, wo es gilt, die Wieder-
aufrichtung deutschen VolküthumeS zu pflegen. Das 
deutsche Volksschulwesen im Unterlande liegt noch 
im Argen und ist dieser Zustand die ergiebigste 
Quelle so mancher Erscheinung, welche für die 
deutsche Bevölkerung Demüthigungen, Abfall und 
Verrath, für die Feinde des Deutschthums aber 
Erfolge bedeutet. Der Deutsche Schulverein hat 
an einigen Orten des Unterlandes bereits den 
Beweis erbracht, dass die Gründung deutscher 
Schulen gelingen muss, wenn er nur eine theil-
weise Unterstützung seitens der Volksgenossen findet. 
Diese Erkenntnis in dem Gemüthe zagender und 
zweifelnder Männer wachzurufen zum Heile der 
großen deutschen Sache, soll da» Stelldichein in 
Lichtenivalde fördern. Wer gegenwärtig die Flinte 
ins Korn wirft, lässt feine Freunde, seine Familie, 
die unzerreißbare Steiermark und seine Nation 
im Stiche und wird in der Chronik des Landes 
den Fluch der Lächerlichkeit und der Schande auf 
sein Haupt laden. Wer ohne Fiircht und ohne zag-
Haftes Ueberlegen stets zur That mahnt, ohne alle 
Nebenrücksichten, der erfüllt seine Pflicht gegen 
Familie, Land und Staat. Es kann kein patrio-
tischeres Werk geben, als jene Fäden fester zu 
knüpfen, welche allzeit gewoben wurden, um die-
jenigen ethnographischen Grundlagen zu erhalten, 
die zur Gründung Steiermark» und der alten un-
vergänglichen Ostmark führten. Von diesen höheren 
Gesichtspunkten geleitet, hofft die kleine deutsch« 
Colonie in Lichtenwalde auf Unterftützung und 
Förderung ihrer Aufgabe, die Erhaltung und 
Gründung deutscher Volksschulen im Unterlande 
durch das Beispiel des eigenen Werkes anzuregen. 
Darum möge kein Gesinnungsgenosse von dem 
Feste fernebleiben. 

P o n der Maturitätsprüfung. Von 26 
Schülern haben sich 22 und e in Ex te rn i s t der 
Maturitätsprüfung unterzogen. 3 Schüler wurden 
von der mündlichen Prüfung ausgeschlossen. Von 
den 20 Candidaten machten die Prüfung m i t 
Ausze i chnung : Fateschin i Karl, H a w l i n a 
Otto, M a n k u Z e k Johann, P r e m s ch a k Johann, 
Za ngg er Friedrich, Zupanc Johann. Ein Zeug-
nis der Reise bekamen: Wagner Ernst, v. B a t t i st i g 
Franz. G l a s e r Paul, G o r y u p Peter, H a l l e r 
Karl , K o l l e n z Wilhelm. N e g r i Walther, 
v. Pasch Rudolf, P o t o ö n i k Rudolf, P o ö a r 
Alfons, Vabuöak Wladimir. 

Unsere (Symnasialjugend und die Zann-
bäder. Es ist wirklich prächtig, im krystallklaren 
Wasser der Sann herumzuplätschern, während die 
andere Menschheit lästerlich schwitzt. Das hat auch 
unsere Gymnasialjugend längst herausbekommen 
und die erfrischenden Wohlthaten des „fließenden 
Gastein" frischweg genossen. Nur gaben sich viele 
Gymnasiasten diesem Vergnügen an oft sehr un-
geeigneten und gefährlichen Flussstellen hin. Das 
ist seit kurzem besser geworden, wie das vortreff-
liche „Programm" unseres Gymnasiums mittheilt: 
„Nach langen vergeblichen Bemühungen, heißt es 
da. ist es der Direktion endlich gelungen, die 
Schwierigkeiten zu beseitigen, die bisher der Auf-
stellung einer G y m n a s i a l - B a d e h ü t t e ent-
gegengestanden waren. Die löbliche k. k. priv. 
Südbahn-Gesellschaft räumte nämlich — dank der 
freundlichen Intervention des Herrn Bahn-Ober-
ingenieurs E. P i w o n — dem Gymnasium unter 
günstigen Bedingungen das Recht ein, auf dem der 
Gesellschaft gehörigen Grunde. Parcelle 551. eine 
Badehütte zu errichten. Dieser Platz empfahl sich 
nicht nur durch seine geringe Entfernung vom 
Gymnasium, sondern auch durch die entsprechenden 
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Tiefenoerhältnisse des Flusses. Nachdem die Zu-
stimmung der politischen Behörde auf Grund der 
deshalb vorgenommenen Commisfionierung zugesagt 
worden war, konnte an die Errichtung der Bade-
Hütte geschritten werden. Dieselbe würd« am 1. Jul i 
fertiggestellt und ain nächsten Tage eröffnet. Sie 
wird namentlich von jenen Schülern, die keine 
der anderen hiesigen Badeanstalten besuchen können, 
als eine vortheilhafte und wohlthätige Einrichtung 
angesehen werden. Während bis jetzt ein großer 
Theil der Gymnasiasten an den verschiedensten, 
oft ziemlich entlegenen und mitunter nicht unge-
fährlichen Stellen die Sannbäder gebrauchte, wird 
ihnen das Bad«« gegenwärtig durch die Zuweisung 
eines bestimmten Platzes nicht nur recht bequem, 
sondern bei einiger Vorsicht und bei Beobachtung 
der von der Direction aufgestellten Vorschriften 
auch gefahrlos gemacht. UeberdieS ermöglicht die 
Badehütte bei dem Umstände, dass sich an die-
selbe eine Cabine für Professoren anschließt, eine 
angemessene Beaufsichtigung der badenden Jugend." 
Schließlich seien noch einige Zahlen angeführt: 
Die Sannbäder wurden von 512 (97'5%) Schülern 
beutlet; 272 (85o/0) waren Schwimmer. 

Marie Kollaritsch f . Am 26. d. M. starb 
Frau Marie K o l lar i tsch, k. k. Gerichtükanzlistena-
gattin und Hausbesitzerin, eine allgemein geachtete 
Bürgersfrau im Alter von 4? Jahren. Die Nachricht 
vom Tode der vortrefflichen Frau wird um so 
größere» Mitgefühl erwecken, wenn man der 
näheren Umstände gedenkt, welche die so unglücklich 
geendete Erkrankung der Dame hervorriefen. I n 
der Erdbebennacht im April d. I . hatte die Familie 
in der Flur ihres Hauses campiert und hiebei 
holte sich Frau Kollaritsch den Keim des Todes. 
— Das Leichenbegängnis der Verblichenen findet 
heute Sonntag statt. 

Coneert ,m Hotel „znm Elephanten-. 
Heute Sonntag findet in diesem Hotel ein großes 
Concert der Cillier Musikvereinskapelle statt. 

D a s Cinnahme-Coneert des vortrefflichen 
Kapellmeisters unserer Musikvereinskapelle Herrn 
D i e ß l findet Donnerstag den I . August im 
Saale „zum Löwen" statt. Durch die Mitwirkung 
einiger Kunstfreunde wird das Orchester eine ganz 
besondere Verstärkung erfahren, wie denn auch das 
Programm ein sehr gewähltes sein ivird. So ist 
wohl zu hoffen, dass unser Dießl. welcher ein 
verdienter und ausgezeichneter Musiker ist, den 
nöthigen Lohn für seine vorzüglichen Verdienste 
durch einen zahlreichen Besuch des Concerte» 
erfahren wird. 

D a s diesjährige 3 . Mitglieder-Concert 
des Musikvereines findet am 17. August statt. 

Ein Kind ertrunken. Am 14. d. M., 
abends, befand sich das noch nicht zw«i Jahre 
alte Pflegekind der Bahnwächtersfrau Rosalia 
Guggenbichler, namens Marie Weg scheider, 
in Sachsenburg aufsichtslos nebst mehreren 
älteren Kindern am Drauufer. Während die 
übrigen Kinder badeten, kletterte die kleine Marie 
auf die Uferschutzmauer. von welcher sie in den 
Fluss stürzte und spurlos verschwand. 

Beim Pöllerschieften. E» ist nur zu bekannt, 
das» die bei der slovenischen Bevölkerung des 
Unterlande» ganz besonders grassierende Unsitte, 
b«i jeder erdenklichen Gelegenheit aus Pölleru, 
welche oft von den fachunkundigsten Händen ge-
laden und bedient werden, zu schießen, schon man-
ches Opfer gefordert hat. Jetzt wird wieder ein 
Fall aus dem S a n n t h a l e gemeldet: Der 
2« Jahre alte Franz K r u m p a ö n i k aus Thor -
b e r g , Gemeinde L a u f e n , war am 14. Ju l i 
mit dem Laden eines Pöllers beschäftigt. Der 
Schuss gieng vorzeitig los und verletzte den Ge-
nannten schwer an beiden Händen. Auch verlor 
derselbe da» rechte Auge. Es wäre doch hoch an 
der Zeit der Unsitte des Pöllerschießens gründlich 
zu steuern. 

Herr Stra^ek fordert uns auf, mitzutheilen, 
dass er^mit dem Geistlich«», welcher am 18. d. M . 
einen Selbstmord verübte, nicht verkehrte. Wahr 
sei bloß, dass er mit dem Herrn Kaplan aus St. 
Martin nachmittags beisammen war. — Mi t seiner 
letzten Berichtigung werden wir uns in ausführ-
lickier Weise in der nächsten Nummer beschäftigen. 

DaS Marburger Wendenblatt gefällt 
sich in einem heftigen Angriff auf die „Deutsche 
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Wacht", indem es den von un» gebrachten Bmchl 
über den in einem hiesigen Gasthaus erfolgt» 
Selbstmord eine» katholischen «Geistlichen al» m-
richtig hinzustellen sucht. Nun ist aber dieser Vorfall, 
wie ganz Cilli weiß, in unserem Blatt« voll, 
kommen wahrheitsgetreu erzählt worden. Mehrm 
Personen hatten in dem Selbstmörder den total 
Wenig au» Laporje zu erkennen geglaubt, mit 
denn auch bei der städtischen Poliz«i zur Zeit ta 
Erscheinen» der Nummer der „Deutsch«» Wachs 
angenommen wurde, das» der Selbstmörder im: 
Herrn Wenig identisch sei. Da» war nun freilich 
nicht der Fall, wie die» auch ein an uns gelangM 
schreiben best Herrn Kaplan Wenig constatiert. fer 
gleichzeitig bemerkt, dass er gar keinen Grund habe, 
mit Selbstmordgedanken zu befassen. Der lächntiche 
Versuch der „Südsteirischen", wegen dieses ̂ nrtljwl 
der Agnoscierungüzeugen die WahrheilStte« «. 
seres Berichte» anzufechten, fei hiemit gebrcmdnunft. 

Herr M i Hgradi, 
der Gönner und Freund der Deutschen L M 
wird sicherlich an dem Erfolge der Slovenen sei« 
helle Freude gehabt haben. Wenigsten» spricht öieit 
Vermuthung eine gestern an un» gelangte Zuschch 
au». Ueberhaupt hat unsere Beleuchtung des na:« 
nalen Verhaltens unseres Stadtpfarrers die l-d-
haftest« Zustimmung weiterer Bevölkerunztkmse 
gefunden, wie zahlreiche an uns gelangte 
in überzeugender Weise darthun. Diese Hrch 
sind auch ein Gradmesser der Beliebtheit. welcber 
sich unser Abt und Stadtpfarrer erfreut. & 
einigen finden die Einsender über Herrn Ogradi 
so scharse Worte, das« wir den Abdruck si«r 
Schreiben aus pressgesetzlichen Gründen unterlaß« 
müssen. 

Folgende minder schneidige seien aber diM 
dem Wunsche der Schreiber gemäß der Oeffrat-
lichkeit mitgetheilt. 

Sehr geehrter Herr Schriftleiter! 
Vielleicht haben Sie die Liebenswürdigkeit i» 

Ihrem Blatte mitzutheilen, dass die arme jfra 
B r e » n i k in Lopata, welche bekanntlich durch 
Drillinge erfteut wurde, vom Kaiser eine 
spende erhielt, trotzdem sich unser armen freunblichs 
Herr Abt weigerte das betreffend« Majestätsg6ich 
zu unterschreiben. M i t deutschem Gruße 

I h r ergebener 
C. K. 

f ü n Naim d<« Einsender« ist der Schriftteitmig Ma#iiLl 

I n einem weiteren, mit der Unterschrift 
Deutscher" versehenen Briefe wird un» mitgetheilt, 
das» Herr Abt Ogradi vor kurzem sich dahin ge, 
äußert habe, die deutsche Sprache werde au» EM 
doch endlich verbannt und überall da» Sloveoische 
eingeführt werden. — Vorderhand wird da« „ach 
ein frommer Wunsch Herrn Ogradi'» bleib««! 

Von G r a z kommt un» folgende» Schreiben zi: 
Geehrter Herr Schriftleiter! 

M i t Aufmersamkeit verfolge ich den hart» 
Kampf, welchen die Cillier Deutschen gegen ihn« 
Abt Ogradi zu führen haben und wünsche ihnen 
den besten Erfolg. 

Besonder» empört hat mich di« Nachricht, dos« 
auf dem Grunde diese» Seelenhirten — im 
Weingarten — durch Pöllerschüss« der 'looenische 
Sieg in der Sache des Cillier Gymnasium» ge-
feiert wurde. Das ist doch wahrhaft empöre»» 
und ich bedauere die Cillier, welche in die Hände 
eines solchen . . . . gegeben find. Freilich hat da« 
hiesig^ „Grazer Volksblatt" gleich mitgetheilt, dos, 
Abt Ogradi von der auf seinem Grund« sorge-
fallenen Freudenorgie nichts gemusst hab« — al» 
wer wird das glauben! I n Graz und in M i 
wohl kein Mensch. 

M i t besten Grüßen I h r ergebener 
Dr. 8. 

(Der Ramc ist der Schrisleltung Mannt) 

Auf einer Corresponbenzkarte, ivelche die Unter-
schrist B e r a u n trägt (der Name ist undeutlich 
geschrieben), macht der Schreiber darauf ausmerk' 
sam, es sei in Oesterreich bereitsöfter» geschehe», 
dass das unverantwortliche Vorgehen geistlicher 
Herren Uebertritte zum Protestantismus veran-
lasst habe. 
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Ein Gesinnungsgenosse aus G o n o b i t z fragt 
wieder, wie es mit der von der „Deutschen 
Wacht" signalisierten a l t k a t h o l i s c h e n Be-
w e g u n g , für die auch in Gonobitz durch das 
Verhalten des Pfarrers V o fj, der mit seinem 
katholisch-politischen Vereine rastlos wühle, der 
Boden sehr günstig sei, stehe. 

Schließlich werden wir von „mehreren Cillier 
Deutschen" aus die Predigten i» der Hauptpfarr-
finde aufmerksam gemacht, die alles eher als 
deutschfreundlich sein sollen. 

Wünscht Herr Abt Ogradi mehr ? 

Statistisches und Kationales von 
unserem Hymnalwm. 

Unser Gymnasium ist zu einer Berühmtheit ge-
langt, von der sich früher wohl kaum jemand 
etwas hätte träumen lassen. Jene berüchtigten 
slmmischen Agitatoren, welche in unserer Stadt bei 
jeglicher Gelegenheit friedstörend austreten, hatten eS 
zanz besonders auf's Korn genommen und in 
mserem Abgeordnetenhaus« die unwahre Figur 
brt unterdrückten slovenischen Gymnasiasten herum-
gezeigt. M i t Taschenspielerfertigkeit verdrehten und 
missbrauchten diese Herren statistische Ziffern, und 
s» kann man es als ganz erfreulich bezeichnen, 
dass das eben erschienen« Programm des Gym-
aasiimis durch seine ofsiciellen Daten aufklärend 
wirkt. 

Nach diesen befinden sich an der Anstalt 
122 Schüler, welche als Muttersprache die deutsche 
und INS, welche die slovenische Sprache an-
gaben. Diese Ziffern berichtigen die unwahren An-
gadm der slovenischen Abgeordneten im Paria-
menle. dass das Schülermateriale der Anstalt 
lmchaus flovenisch sei, in kräftigster Weise. Aber 
»och mehr verschiebt sich das Verhältnis, wenn 
mn die oft sehr deutsch klingenden Namen der 
«IS Slownen bezeichneten Schüler näher betrachtet, 
la finden wir beispielsweise unter den Schülern 
der oberen Classen folgende „Slovenen", welche 
teutsche Namen tragen: Gri l l , Tiefengruber, Reich, 
Nicker, Dokler, Glaser u. s. f. in heiterer Ab-
«chslung. Beim Eintritte ins Gymnasium wurde 
eben angegeben, dass die derart benamseten Jungen 
Clovenen seien! Noch bedeutend größer ist aber 
Üe Zahl der Namen, deren gewaltsame Sloveni-
sierung noch sehr gut erkennbar ist, wie: ölander 
(Schlander), Sorn (Sdjorn), Rajh (Reich), Sanz 
lSchanz». Selbstverständlich könnte diese Liste noch 
Wir vermehrt werden, doch werden wohl schon 
die angeführten Beispiele zur Genüge zeigen, wie 
nele Sprösülinge deutscher Väter in absehbarer 
Zeit im slavischen Lager gegen ihre Stammes-
tauber kämpfen werden. 

Die „Statistik der Schüler" zeigt, dass die 
Schillerzahl zu Anfang des Schuljahre» 371 (ohne 
kl BorbereitungSclasse i, am Ende des Schuljahres 
320 betrug. Die Schülerzahl der Vorbereitung«-
daist betrug am Anfang des Schuljahres 51, am 
fcüx 49. Von den Schülern waren 277 aus Steier-
mark gebürtig. Alle Schüler waren römisch-
katholisch. Vom Schulgeld ganz befreit waren im 
L Semester 174, im I I . Semester 172. Die An-
sah! der Stipendisten betrug 29, an welche ein 
Gesammtbetrag von 3275 fl. ausbezahlt wurde. 

Die v e r f ü g b a r e n G e l d m i t t e l betragen 
828 fl. 74 fr. 

Das Vereinsvennögen des Gymnasial-Unter-
ßiitzimgsvereines beträgt 2953 fl. 46 kr., die 
Itögaben betrugen Heuer 313 fl. 72 fr. 

Aus dem ßiMer Herichtssaate. 

Von der Anklage des versuchten 

Meuchelmordes freigesprochen. 
C i l l i . 22. Juli 18SS. 

BorstsenderHerrKreisgerichtepräsident v.U l I ep itsch, 
issaitlicber Ankläger Herr EtaatSanwalt-Substitut Dr. 
5«manilsch, Vertheidiger Herr Tr . Stepischnegg, 

Xaton Pefierlju n. und dessen Ehegattin Marie Pesserl 
total lxi Anton Pesserl skv.. Vater des ersteren und 
Ewiidbesitzer in Brebrofnik. Da letzterer dem ersteren 

seinen Grundbesitz nicht übergeben wollte, herrschten 
zwischen ihnen Zwistigkeilen. Marie Pefierl pflegte 
für ihren Schwiegervater den Kaffee zu kochen. DieS 
that sie auch am 29. Avril l. I . AIS jedoch Anton 
Pesserl s«n. denselben am Morgen deS 29. April 1895 
zu sich nahm, stellten sich Ueblichkeilen ein. Er er-
brach das Genoflene, in welchem, wie auch im Kaffee 
genügend Arsenik vorgefunden wurde, den Anton 
Pefferl se». zu tödten. Nur dem Zufalle, dass Anton 
Pesserl nicht den ganzen Kaffee trank und daS Ge-
«offene erbrach, konnte er eS verdanken, mit dem 
Leben davon gekommen zu fein. Anton Pefferl svll. 
sprach sich ganz entschieden dahin auS. dass nur 
Marie Pefierl im Einverständnisse mit ihrem Manne 
Anton Pesserl Arsenik in den Kaffee gemengt habe 
und dass beide dabei von der Absicht geleitet waren, 
ihn auS dem Leben zu schaffen. Anton Pesserl und 
sein Weib Marie Pesserl strebten nach der Habe des 
VaterS und Marie Pesserl war diejenige, welche den 
Kaffee zubereitete. Sie und ihr Mann waren beim 
Hause de« alten Pesserl, bevor er den Kaffee zu sich 
nahm, und beide wichen demselben auS. als er sie im 
heftigsten Erbrechen um ihre Hilfe bot. Anton Pesserl 
fü l l , verdächtigte indes seinen Vater, dass dieser ab-
sichtlich selbst Gift genommen hätte, um ihn und 
sein Weib in den Verdacht deS Meuchelmordes zu 
bringen, welche widersinnige Zumuthung der alte 
Anton Pesserl jedoch mii Entrüstung zurückwies. So 
die Anklage und das Resultat der ersten Erhebungen. 

Da aber neu aufgefundene Zeugen aussagten, dass 
Anton Pesserl sen. seinem Sohne und dessen Gattin 
sehr feindselig gesinnt sei und er sonach den Gift-
versuch wohl fingiert haben dürste, so lautete gemäß 
den AuSsührungen des Vertheidigers Dr. Stepischnegg 
der Wahrspruch der Geschworenen auf „ n i ch t -
schu ld ig " , wonach der Gerichtshof ein f r e i -
sprechendes U r t h e i l fällte. 

Raub. 
C i l l i , 24. Ju l i 1894. 

Vor den Geschworenen hotten sich zu verantworten: 
Anton P e r n a t. 28 Jahre alt, Besitzerssohn in 
Untergoritzen, wegen Uebertretung gegen die körperliche 
Sicherheit und gegen die öffentlichen Anstalten und 
Vorkehrungen §§ 411 und 318 St.-G. je einmal 
bestraft, und Anton K o v a c i c . 21 Jahre alt» 
Knecht in St . Nikolai. 

Am Abende des 25. März d. I . nämlich zechte 
Georg Beranic, Gemeindeschreiber aus Sikola mit 
Anton Sagadin im Gasthause des Florian Sabotie 
in Untergorianzen; in diese» Gasthau« kamen auch 
Anton Pernat und Anton Kovacic, in deren Gegen-
wart. u. zw. an einem Tische. Georg Beranic seine 
Uhr sammt Kette wegen allfälligen Tausches vor-
zeigte. 

Anfänglich herrschte zwischen den Anwesenden Ein-
tracht, erst als Anton Pcrnat dem Beranitsch einen 
unverständigen Scherz mit dessen Gut in Aussicht 
stellte, hielt sich Beranitsch darüber auf und machte 
dem Pernot Ausstellungen und Vorwürfe, auf welche 
dieser aber nichts erwiderte. Georg Beranitsch, der 
stark betrunken war und vom Nachhausegehen durch 
Pernat ausgehalten wurde, legte sich im Nebenzimmer 
schlasen. während die übrige Gesellschaft im Gast-
zimmer beisammenblieb. Nach einiger Zeit wurde 
Beranitsch wieder munter, verlangte nach Hause zu 
gehen, erhielt vom Wirte seine Laterne angezündet 
und verließ das Gasthaus. Als der Wirt Labotitsch 
im Gastzimmer vom Heimkehren des Beranitsch sprach 
und dem Anton Pcrnat über sein besonderes Fragen 
bestätigte, dais Georg Beranitsch nach Hause gegangen 
sei, erhob sich Anton Pernat und verließ, ohne den 
Rest seines Getränkes und seines Brotes zu verzehren, 
das Gasthaus. 

I n einer seiner Behausung ganz entgegengesetzten 
Richtung eilte er dem Georg Beranitsch nach, holte 
ihn bei der nur etwa sechzig bis siebzig Schritte vom 
Gasthause entjernten Behausung des Pesek und Lach 
ein, überfiel ihn, warf ihn zu Boden und schlug ihn 
wiederdolt; da kam auch Anton Kovatschitsch hinzu 
und dieser, sowie Anton Pernat verabredeten sich 
nun, den Georg Beranitsch zum Ende ve« Dorfes 
zu dringen, woselbst er von ihnen misshandelt und 
seiner Sachen beraubt werden sollte. 

Diese Verabredung erhellte auS den gegenseitigen 
Belastungen der Beschulviglen und den Angaben der 
Zeugin THerese Pesek, I n Ausführung deS gemein-

samen Planes zog Anton Pernat den Georg Beranitsch 
wirklich an daS Ende deS Dorfes gegen die Liwa-
Wiese, wohin der mit der Aussicht und Wache betraute 
Anton Kovatschitsch nachkam; dort wurde Beranitsch 
wieder zu Boden geworfen und von beiden Beschul-
digten, insbesondere bei Versuchen aufzustehen, ge« 
schlagen; sowohl Pernat wie Kovatschitsch knieten 
auf Beranitsch und durchsuchten ihm die Taschen, 
wobei dem Beranitsch die Uhr sammt Kette, welche 
er festhielt, ober wegen eineS auf die linke Hand er-
haltcnen Schlages loslassen musste, und die Geldtasche 
mit 1 fl. 50 kr. und das Taschenmesser weggenommen 
wurden. Uhr sammt Kette wurden im Besitze des 
Anton Kovatschitsch gefunden, der die Wegnahme zu-
gesteht, aber behauptet, dass damals Beranitsch schon 
wie ein Todter am Boden gelegen sei und sich gar 
nicht gewehrt habe — eine Behauptung, welche 
durch die bestimmten Aussagen deS Georg Beranitsch 
entkräftet wird, der als Spuren der erlittenen MisS-
Handlungen außer am Kopse, Arm und Rücken 
auch am Mittelsinger der linken Hand Verletzungen 
gezeigt hat, die in ihrer Gesammtheit als leichte be-
zeichnet wurden. 

Das Messer und die Geldtasche sammt Barschaft 
hatte Pernat genommen, der die Wegnahme zwar 
leugnet und den Beranic nur nach einem Revolver 
visitiert hoben will, aber nach der Angabe deS Be-
schuldigten Kovacic diesem daS Messer nach dem Raube 
gezeigt und die Wegnahme desselben mitgetheilt hatte. 
Auch muss Anton Pernat, der während seines KnienS 
auf Beranic von diesem durch einen Schnitt in den 
Rockärmel gezeichnet worden war. sich der Geldtasche 
sammt 1 fl. 50 kr. bemächtigt haben, weil Kovacic 
während deS VisilierenS deS Beranic durch Pernat 
ein Geräusch, wie solches beim Schließen eines Geld-
taschels entsteht, deutlich vernommen hat. 

Die Beschuldigten, die sich gegenseitig der Verleitung 
und Anstiftung, sowie deS VollbringenS deS RaubeS 
verdächtigen und jeder für sich eine räuberische Ab-
sicht ableugnen, erscheinen aber im Grunde ihrer Ge-
ständnisse bezüglich ihreS gemeinsam verabredeten Ver-
Haltens gegen Beranic, daS den einen auch für die 
Thätigkeit des anderen mitverantwortlich macht, im 
Grunde ihrer sich gegenseitig belastenden Angaben 
und deS thatsächlichen ZugebenS der gewaltsamen 
Handanlegung, des DurchsuchenS des Beranic und 
des hinsichtlich der Uhr sammt Kette auch einge-
standenen WegnehmenS deS an Georg Beranic in 
Gesellschaft und mit gewaltthätiger Handanlegung 
vollbrachten RaubeS überführt, und dies umsomehr, 
da beide als im schlechten Rufe stehend und zur Ver-
Übung der zur Last fallenden Uebelthat fähig bezeichnet 
werden. Anton Pernat überdies schon vor einigen 
Jahren dem Zeugen Koprina gegenüber seine Geneigt-
heit zur Ausführung eines RaubattentaleS zum AuS» 
drucke gebracht hatte. 

Der Wahrspruch der Geschworenen lautete daher 
auch bezüglich deS gemeinsam v o l l b r a c h t e n 
RaubeS aus schuldig, und fällte dai Urtheil auf 
schweren, m i t Fasten ve rschä r f t enKerke r , 
und zwar über Anton P e r n a t m i t f ü n f J a h r e n 
und über Anton K o v a c i c m i t v i e r J a h r e n . 

Jum Tode durch den Strang. 
Raubmord und Brandlegung. 

C i l l i , 25. Jul i . 

Martin Znideric besitzt in Runtschen einen Wein« 
garten. 

Die dabei befindliche Winzerkeusche bewohnte ganz 
allein sein greiser Winzer Mariin Simonie. Dessen un-
mittelbarer Nachbar war der 44 Jahre alte Keuschen-
besitzer AtoiS Skuhula. 

Am Morgen des 12. März 1895 wurden dessen 
Nachbarslcute von seinem 19 Jahre alten Sohne 
Johann Skuhala geweckt und zu Hilfe gerufen, w e i l 
d ie Keusche deS M a r t i n Z n i d e r i c brenne. 

Als dieselben herbeikamen, fanden sie das Dach in 
Flammen, und als sie den am Brandplatze anwesenden 
AloiS Skuhala befragten, wo denn Martin Simonic 
fei, erzählte ihnen AloiS Skuhala in aller Eile, dass 
er im Innern der Wohnstube desselben Licht bemerkt, 
die HauSthüre mit Gewalt eingebrochen, den M a r t i n 
S i m o n i e m i t e ine r Rebschnur an e inem 
Trambaume e rhäng t au fge funden habe, 
dass er diesen abgeschnitten, woraus Mariin Simonie 
herabgefallen und aus dem Hause herausgeflohen sei. 
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Den Nachbarn, die den AloiS Etuhala als gemalt-
thätigen, jeder That fähigen Mann kannten, erschien 
die ganze Erzählung sosort alS unglaubwürdig; die-
selben vermutheten eine Gewaltthat, und ihre Meinung 
wurde zur unumstößlichen Ueberzeugung, als sie bei 
den RettungSorbeiten am Dachboden aus einer erhöhten 
Stellung, zu welcher weder eine Stiege noch eine 
Leiter führte, den halboerkohlten Leichnam deS Mart in 
Simonie oorsanden, der dahin nur durch fremde 
tzand geschafft worden sein konnte. 

Der sosort erschienenen Gendarmerie und der aus 
Ariedau herbeigeeiltcn Gerichtscommission tischte AloiS 
Skuhala die gleiche Mär aus. wieS auch die Rebschnur 
vor, mit der sich Martin Simonie erhängt hätte, 
und blieb auch dann noch bei seinen Angaben, als 
ihm nachgewiesen worden, dass die Rebschnur eine 
solche Beschaffenheit und Kürze habe, welche sie zum 
Erhängen vollkommen ungeeignet mache. 

Infolge dieser Verdachtsmomente wurde Alois 
Skuhala dem Bezirksgerichte Friedau eingeliefert 
und dahin auch bald sein 45 Jahre altes Weib 
Marie Skuhala und sein Sohn Johann Skuhala 
überstellt. 

Die Lbduetion ergab, dass Simonie weder erstickt, 
noch verbrannt sei. sondern dass der Schädelsprung. 
durch Schläge von außen am lebenden Körper her-
vorgerufen, die Todesursache war. Alle drei Beschul-
digten betheuerten ihre Unschuld. Nach einiger Zeit 
schritt jedoch der ISjährige Johann Skuhala zu einem 
G estän d n i fse. 

Er gab nämlich an, dass sein Vater AloiS Skuhala 
in der Nacht zum 12. März 1NV5 in die Behausung 
deS Martin Simonie gieng, etwa fünf Minuten in 
derselben blieb, dann mit dem ganzen Schweinefleisch 
desselben heimkehrte und erzählte, er habe den Alten 
erschlagen, auf den Boden geschleppt unv das HauS 
in Brand gesteckt, indem er beifügte, dass davon 
auch seine Mutter Marie Skuhala hörte und dies« 
das geraubte Fleisch verborg und er mit dieser vom 
geraubten Fleisch aß. 

Endlich sprach Johann Skuhala ferne Meinung 
dahin auS, sein Vater AloiS Skuhala hätte auch nach 
Geld gesucht, solches aber nicht gefunden. 

Seine Angaben wurden durch die Untersuchung 
nicht nur bestätigt, sondern es wurde durch dieselbe 
auch außer jeden Zweifel gestellt, dass alle drei 
Beschuldigten gemeinsam den Martin Simonic auS 
dem Leben räumten, um sich seiner Habseligkeiten zu 
bemächtigen und dass sie sohin die Keusche ge-
meinsam in Brand steckten, um ihr Verbrechen zu 
verhüllen. 

Bei der von der Gendarmerie vorgenommenen Hau«, 
durchfuchung wurde daS gestohlene Fleisch sammt 
Fett am Boden versteckt vorgesunden. 

Dass auch Marie Skuhala an der grausigen That 
mitgewirkt hat, bekundete sie dadurch, dass sie dem 
Gemeindevorsteher, der diese Sachen zuerst vor-
fand, 100 fl. als Belohnung dafür versprach, wenn 
er hierüber schweigen würde. Der Gemeindevorsteher 
Michael Skoliber war auch einer der ersten, die am 
Brandplatze erschienen sind. 

Da er noch am 2. Jänner 1895 im Hause deS 
Simonie war und in deffen Besiy vier Zehngulden-
noten unv 14 Silbergulden gesehen hatte, ließ er 
sofort nach diesem Gelde Nachsuche halten. 

Man fand nun von diesem Geld? in der Westen-

tasche deS Ermordeten drei Zehnguldennoten vor, 
während der vierte Zehner und das Silb«rgeld »er-
schwunden waren. 

Für die Annahme, dass alle drei Beschuldigten bei 
der Erinordung de« Mart in Simonie gemeinsam 
wirkten, spricht auch deutlich der Umstand, dass 
deffen Leiche auf einer erhöhten Stelle vorgefunden 
wurde, wohin sie von mehreren geschafft worden sein 
musste. 

Alle drei waren auch am Thatorte gleichzeitig an-
wesend und alle drei mussten auch geineinsam 
den sogleich nach der Ermordung d«S Mart in Simonic 
ausgebrochenen Brand gelegt haben, da alle drei 
ein gemeinsame» Interesse an der Verhüllung deS 
Raubmordes hatten. 

Die Beschuldigten find vielbeftraft und genießen 
den schlechtesten Leumund. 

Die Ehcleutr ^AloiS und Marie Skuhala haben 
vor 15 Jahren den Franz Blagovic und Josef 
Blajovic zu verleiten gesucht, den Bruder der 
Marie Skuhala. den Josef Plochl, zu ermorden, 
damit sie ihn berauben. 

Marie Skuhala ist damals sogar an Barbara Bla-
govic mit dem Ansinnen herangetreten, dieselbe soll 
die Barbara Plochl, die eigene Mutter der Marie 
Skuhala. mit vergiftetem Brantwein auS dem Leben 
schaffen. Am 18. Februar 1895 hat AloiS Skuhala 
in einem Wuthausbruche zu mehreren Zeugen gesagt, 
er werde den Martin Simonic erschlagen. 

Die GcrichtSärzte fanden bei AloiS Skuhala Ver-
letzungen vor, deren einige erkennen ließen, dass 
sie demselben in der Gegenwehr von seinem Opfer 
beigebracht wurden. Was endlich die Brandlegung 
anlangt, so gab Martin Znidaric seinen Schaden 
mit K00 fl. an, und da derselbe nicht versichert ge-
wesen war, muss der Schaden als erheblicher bezeichnet 
werden. 

Vorsitzender Herr KreiSgerichtSpräsidmt v. Ullepitsch, 
öffentlicher Ankläger Herr EtaatSanwalt-Substitut Dr . 
Nemanitsch. Vertheidiger die Herren Dr. Jabomig, 
Dr . Schurbi und Dr . Hrasovec. 

Nach der Verhandlung, welche von 9 Uhr morgens 
bis mittags und von 4 Uhr nachmittags bis nachtS 
11 Uhr währte, zogen sich die Geschworenen zur Be-
rathung zurück und wurde noch ihrem Wahrspruche 
AloiS S k u h a l a zum T o d e durch den S t r a n g . 
Marie Skuhala wegen Theilnahme am Raube zu 
sechs Jahre schweren, mit Fasten und Dunkelhaft ver-
schärften Kerker und Johann Skuhala wegen Mi t -
schuld am Morde und Raube zu vier Jahren 
schweren, mit Fasten und Dunkelhaft verschärften 
Kerker verurtheilt. 

Hingesendet. 

M e i n e N a m e n 
machen Eie gest. einen Versuch mit 

B e r g m a n n * c C i l i c n m i l e f i - 8 c i f o 

von B e r g m a n n & Co. , Dresden Tetschen a. E . 
tSchutzmarte: Zwei Vergmänner» 174—30 

e» ist die belte Se i f« gegen Sommersprossen, sowie für 
zarten, weißen, roiigen Teint. Borr. ä Stück 40 fr. bei 
J o t a . W a r m i i t h und F r a n z K i t i c t a l a v y . 

Honneberg-Seide 
— mi t « * . inen, t trect »d mr ia ra gahrtfrn t«tzogc» — i & m q . o d l 
ml» 'ilrtofl, ooii M> f r . M4 14.®> v«r OTrMr — glatt « f t t r r t . r amm 
«mus te r t , t w w i f w elf- >circa 24o oerUt CjbU. un» 2"* i o t t i » u ta» 

rtc.i part*- Bmrrfr t l in« Oa»«. ftuftn ta> 
I ° o » e » e « f * V f p « t a nach der IS—I 

Seiden-Fabriken G. Henneberg ^ Z ü r i c h . 

\ k k k k k k k k k k U 
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KtilljttS und grösstes iHcftaurant. 
Aufmerksamste Bedienung. 

Z Ä ä iz i g o " y r e i f « . " D E 
»4»—80 Hochachtungsvoll 

I o s e f f i i t l u t . 

y y f w t y y v f v y ^ t t y t f f t t y t f t v f f f v y f 

Höihlirr Sprihrr? 
Radeiner Sauerbrunnen. 

ErfrischunqSgetrönt ersten Range«. Au?gezeichnet durch reichit 
nalürlicheS Mousseur. Besörder: die Kervauung. ^-rhintck 
Säurebitdung im Wagen und daraus entstehende Foiz» 
trantheiten. 

Ausführliche Brunnenschrift gratis an allen Hcrtmift, 
stellen oder direct von der E u r a n st a 11 in B a d Radei», 
Steiermark. 1011—t 

Devot in Cilli bei J o h a n n K o p p m a n n . 

M m o ^ : 

beste» diätetische'» u I . r l r i s r h n n c M c r t r i a k . 
bewahrt bei Haxen» und I tarmkatarrh , Nieren-und 
Blasenkrankheiten, wird von den hervornig«n4stea 
Aerzten als wesentliches l ' n t « > r % t n t z n a » -
m i t t e l bei der Karlsbader nnd anderen H a d e r 
e u r e n , sowie als K a e h e n r nach denselben zum 

fortgesetzten Gebrauche empfohlen. (VS.) 

Uhren und Uhrketten 
Ici»'«n sUr j e d e r m a n n , d*r d i r t e t 
ab Fabr ik n e r mxthx ecM 

Cylinder - R e t r o i t o i r 
5 bis 7 fL, A a k e r - R e « o o t o t r a l t 

• wei « l e r 4r«t HlUxTtjftdfn 7 M« 10 fl, To l»- r i i r»» tob U I» 
G o l d n t w a 14 fl., stoMine oder n«o«H>er»e 4 fl, OoMkMWi 1# s 
»i lberne I 11. SO k r pTtnui W o e i e r I « . 7,'v kr . . fvndnl«6r te . KB 
T**« #cli;«cw«rk, to« 8 t . »a fwkr t» , mit 10 Prooeot Bttua » 
Hüii<11 er. S e a e H e Pre i s Co«r»nH> »uf V e r l M g e » *TUM *. fr««« H 

J. Kareker, Uhrenfabrik in Linz, Kaiser Josef-
strasse Nr. 24. 90—38 

11 N e u h e i t 11 
Eine große Wäsche-Ersparnis erzielt man 

durch die AnschaNunz von geruchlosen 

Kautschuk-Tisch- und Katfeetüchern. 
Dieselben sind in den schönsten Dessins, 

nach Meier zu 100 und 145 Zentimeter breit, 
abgrpasst mit hübschen Bordüren herum, in 
80X*O- 80X115. 100X100 ,100X115 . 
115X115.116X130,130X130.130X145. 
145X146.145X165.165X165.1U5XI85. 
165 X 200 Cenlimeter Gröhe zu haben. 

Diese Tisch- und Kaffeetücher iverden anstatt 
gewaschen nur mit einem nassen Lappen ab-
gewischt und können, ohne Schaden zu nehmen, 
in den Gärten auch bei Regen oder über 
Rächt aus den Tischen liegen bleiben, sind 
daher sür j e d e r m a n n u n e n t b e h r l i c h . 

Zu haben billigst bei 
Johann Khunt 

»Oitflti* . A»»>ra«r . T-»»ich . trlr». . Kor-
| « n « ' »»» » r i S r a . J H o k r l . i H l m t » V . r t r r l o i « . 

G r a z , Herr«i»gasie W. 
Muster und Preisnotierungen franco. 

aus der I . I ' w n s t & t t e r F a l i -

ü i e g e l - l ' a b r i k , bestes u. billigstes 

BedachungSmateriale, empfiehlt und 

liefert die Hauptvertretung 334 

Ottimar Jul. Krautforst 
GRAZ, V., Eggenbergergilrtel 12. 

lO Gulden 
täsliftftn ftcher«» p- id i rn« oftnr 
Milk Wflt* htclm mir au r f» « m k U i n t t r n » r t « 
jooeU RSmierri l>!4 f r o n e n , blr ftch mit Den 

j jcf ionrwi S r r t au fe pon Se |« i u. Wrr> 
pariin«» befafitit woltni Slntrdpr »ub .Leichter 
OoHKaf«- an { t u k a l f i H o f V r . v - t « , . 4 0 4 - 1 0 

Z. 594S 

Kundmachung. 
Zufolge Gemcinderathsbeschlusses vom 19. Juli 1895 ist das 

Befahren des Hauptplatzes an Wochenmarkttagcn 
bis 1 0 U H i » vormittags nur jenen Fuhrwerken ;u 

gestattê », welche mit Wochenmarktartikeln oder zu den Geschäft» 
leutcn am Hauptplatze fahren müssen, sowie den Fuhrwerken, dem» 
Besitzer am Hauptplatze wohnen. 

Allen übrigen Fuhrwerken ist das Besahren des H a u p t -
platzes im obigen Zeitabschnitte untersagt und sind 

dieselben durch die städtische Sicherheitswache zur Benützung der 
entsprechenden Nebengassen zu verhalten. 

Ttadtamt Ci l l i , am 22. Juli 189'». 
Der Bürgermeister: 
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MDÖE — 

u n m 
in W i e n , 1.Bez., GoläscMieieasse ( 

erlaubt sich höflichst anzuzeigen. das» er von Samstag den 3. August 1895 in 

Zahnarzt Ludwig Heksch 

C I L L I 
im H o t e l „ K n h e n o s J o h a n n " von i> bis 12 Uhr vormittags und 
von 2 bis 5 l 'hr nachmittags ordinieren wird. 

K ü n s t l i c h e Z ä h n e n n d G e b i s s e in vorzüglichster Ausführung, 
turn S p r e c h e n und H i r n e n » o l l K o i n i n e n c e e l s n e t , werden 
schmerzlos eingesetzt, sowie alle Z a h n o p e r a t l o n e n , P l o m M e -
r a n c e n m i t t>«»ld oder anderen dauerhaften Füllmassen schonendst 
abgeführt. 

XB. In Anbetracht meine» kurzen Aufenthalte* in Citli er-
iwhe ich bei BetUirf von KaMtxühnen rechtzeitig hei w e r t or-
zuxprerhm, damit der Herstellung de» Zahnersatzes die nöthige Zeit 
und Sorgfalt gewidmet werden kann. 

Hochachtungsvoll 

Ludwig Heksch 
4 : W - a Z a h n a r z t . 

.1—um—ii i 

Preblauer Sauerbpunnen 
(rinfttt alkalischer Alvensiuerling von ausgezeichneter Wirkung Im *nmi»<hcn JtotanVn. 
itt«6fict".bcrc bet Harnsäurebildung, chronischem Äatartlj der Blase, ©lasen» und wmnfttin« 
Übung und bei Briqhllcher «ierenhantbeit Durch sein« Zusammen,etzung und Wohl. 

geschmack zugleich beste« diätetische» und erfrechende« Getränt. 6ö—J« 
preb lauer K r n n n e n v e r w a l t u n g in J l r e b U u , Post S t . Leonhard, Aärnten. 

innsdruvk (Tirol) 
. ' S J e r s a n M ö e f c ß a f t , f U t ö o C f T I t r a i j c * 
\ " empfiehlt leine 

echte» Tiroler 

LODEN 
fit Herrci, und Tamen . Fertig- « u b r t o t * . Wet t e rmän te l it., vollkommen 

n>af»eididit. in beginnt ftfeönftcr und billigster Ausfuhr»»«, 1 4 0 

u n d t f i a i a X o t f fltratie f r a n c o . — — 

V o m t i e f s t e n S c h m e r z e g e b e u g t , g e b e i ch in m e i n e m 
sowie im N a m e n d e r u n m ü n d i g e n K i n d e r I d a . 
G a b r i e l a K l a f o u t s c h a r a l l en V e r w a n d t e n u n d 
F r e u n d e n d i e t i e f e r s c h ü t t e r n d e N a c h r i c h t v o n d e m 
H i n s c h e i d e n m e i n e r u n v e r g e ß l i c h e n G a t t i n 

Marie Kollaritsch 
k . k . ( » e r i c h t s k a n z l i s t e n s g a t t i n u n d H a u s b e s i t z e r i n 

w e l c h e h e u t e u m V«2 U h r f r ü h n a c h k u r z e m L e i d e n im 
Alter v o n 4 3 J a h r e n v e r s c h i e d e n ist. 

D i e i r d i s c h e H ü l l e d e r t h e u r e n V e r b l i c h e n e n w i r d 
am S o n n t a g d e n 28 . J u l i d . J . u m '/••5 I h r n a c h m i t t a g s 
vom T r a u e r h a u s e , H a u p t p l a t z N r . 2 . a u f d e m U m g e b u n g s -
Fr i edhof z u r l e t z t e n K u h e b e s t a t t e t w e r d e n . 

D i e he i l . S e e l e n m e s s e w i r d a m M o n t a g d e n 
29. J u l i d . J . u m 8 U h r f r ü h in d e r d e u t s c h e n K i r c h e 

ge lesen w e r d e n . 

C I L L I , a m 2 6 . J u l i 1895 . 

Josef Kollaritsch 
55o G a t t e . 

Wichtig 
Angelfischer! 

( H u t ! Uohetöl, riiiLia«* Mittel, um Hecht», 
(fortllrn iUfdicii »ar»Hn «Oteten 

Onrbtu ic- coti !« Kirne tcrkcUalMfm un» 
Mim »n»«st« IW btlno«!. Da« „«fc* *U<rt 1" *<»*11 
uMii i» dcn «eheimmilieln. »ondei» wie» genau 
na» fflwfatlfl X< tt$ManMca »In^tfifAai inii 
»aiSItfulliafB«« »aion OtHntwu», «l»cr 
Ui Irinc» »u<fc: ,.»«« t»«u»c »er A»«e>. 
ftscherei', Lelpvg lS7», ®r»W««ii4 ldi-t, s>on ime 

""»'S! KI««» l»wm> ?r»nc» Z»sei»i>»g tMr! del 
voiberiqie IRlniendunii W ivkttaqe» ö, W fl. UO. Be* 
ftrflur.grn per «achnahine wieden unleantleel »rr'cndri. 
(ta 6nir»(ti siutdi Friedrich Müller. Wie» 
IV., «»ldegg«-Ne Mr. »• M2-I0 

Danksagung. 
Schon feit fünf Iahren litt ich an Bauch-

krämpsen. Nieren- und Lederleiden. Der Stuhl-
gang war mit Blut vermischt und Ich hatte 
große Bauchschmerzen dabei. Ich war sidon 
von mehreren Aerzlen behandelt, da aber alle« 
erfolglos war, wandle ich mich endlich an de» 
t nü ,H»W4n Drittem» | r . a t t . | t y r a | i i i 
»» itztii. ä (4 f r* r» l &• Und schon nach kurzer 
Zeit sühii- ich mich vollständig gesund. Ich 
spreche daher Herrn Dr, h ope meinen besten 
Dank aus, (gez.) Mitthi,» » i » t Hutmacher, 
26<S Sr. Slogan. 

Michael Altziebler 
Thouwarru Erzeuger in Cilli 

empfiehlt sein Lager aller «orte» von 

zu billig 
® l > o n ö f e t t 
IgTten ^preisen. Bedienung \ 

444J-55 

prompt. 

Wir suchen 
Personen aller «rrus«c lasten imn Bertiul« ooh 
-»sehlich ( o f * 9«« 
Zahlungen laut lÄrff̂ orttfrl XXXI »sm lH«3, 
(ücisUini Hebt Prooiswn, «xmuell ou<6 tarn 
«edali- . -W-j« 
vauptNadtische M»chs»l«»t,»i» «es»« 

fdl«ft Ki-ler » C«niM>.. Huvopel». 

S o l i ö e 

bietet sich geicanbtcn Personen, welche für 
ein« inländische Sieben«? und Nnfnll-
versicheriutgö «Srfellfchasl in Bekannten-
kreisen Anträge vermitteln wollen. Bei ent> 
sprechender Leistung, eventuell bei Reisen auch 
Fixum. — Gefällige Offerte wollen an Herrn 
Ludwig v, Schönhofcr , E«ntralbureau. 
Graz , «po rga f f e R r . 5 , «ub „Unfall 
Versicherung" gerichkt werden. 49«—3 

Personen, die besondere Vorliebe und 
specielle Begabung für eine aqentielle 
Thätigkeit haben, wollen unter „ 91 $ 2 " , 
Graz, postlagernd, Anfrage halten. 

Fahrkarten und Frachtscheine 
n a c h 

Amerika 
tBnigL belgische Postdampser der 

,.»od 8t»r Linie" von Antwerpen 
direet nach 

New-York und Philadelphia 
concess. von der hohen k. ». osterr. Regierung. 

Man wende sich wegen Frachten und Fahr-
katten <m die 14-lU 

Red Star Linie 
in V I « » . IV., Weyr ingerga f l e 17 

M a c k ' s S 
Aur echt 

mit 

wmmm 
IXarkr. 

Alleiniger F*brik*nl n. Krflnder 
_ Holnn »»nie. Ulm a . P- = 

l>i» «intubite n. sohBelUt« Art,*«-
l«n,ManMiiin*n Pta.mitweiusItUhe 
• o s c h ö n w i e n e u 
zu stirkaa. >»< alltJ* di«J«*ige mit 
M a e k ' a l > o p p e l - S t * r k e . 
Jml«r Versuch, fuhrt I« ilM'rmder 
Bcniltr.un^. CberuU vorrtüiut in 
•- Carton« sru S, «o und »o Kr. 

0»neral-Depöt für Ö»««n' -n°5*ni : 
Uottlie* Voith, Wie» I l l l . 

13 

? i t 6 n t f c r i m a | i | k t ivv i i i i i t rn is . 

M e i n e n p . T . S u n d e n 
in der P r o v i n z 

diene zur Nachricht, das« di« 
S i n s « n d u n g « i n c s Muster-
rocke« g e n ü g t , um e in passen-
de« Kle id zu beziehen. 

I l l u s t r i e r t e M a ß - A n l e i t u n g 
f r a n co. 

Richteonoenierende« wird 
anstand«!»« umgetauscht oder 
der B«trag rückcrstattet. 

11^,« Hochachtungsvoll 

J a k o b R o t h b e r g e r 
k. u. k. H o f l i e f e r a n t 

W i e n . S tephanSpla tz . 

in Wa88«r oder Sodawasser, 
sehr erfrischendes Getränk, 
ist echt und unverfälscht nur zu haben 

bei 

Eduard Fünck 
Fabrik feinster Liqueure 

in Graz. 

Landschaftlicher 

Rohitscher Sauerbrunn. 
empfohlen durch die hervorragendsten Mebir.-Autoritäteu. 

'tempelquell«, 
S t y r i a q u e l l e , g J S S 

Versandt durch di« landsch. Brunnen Verwaltung in Rohitfch» 
Eauerbrnun und landjch. Niederlage in^_ 
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Sonntag den 28. Juli 1895, abends 7?8 Uhr 

Großes Concert 
ausgeführt von der 

Cillier Vereinskapelle 
unter persönlicher Leitung befi Kapellmeisters Herrn A d o l f D i e ß l . 

W Eintrit t 2 5 kr . 

Um zahlreichen Besuch bittet M - I t a * » * » 

648 F r a n z 'Pet f o w a r . 

Deutscher M s c h e r - B M / A 

Grosse Volksfeste. Parkfest 
W e t t r e n n e n . 

« f f r a a f f a ß v - A e s l . 

Unterhaltungs-Abende. 
Prunk* 

F e s t i E U f i ' . 

H o t e l „ G o l d . L ö w e " i n C i l l i . 59 

Donnerstag den 1. August 1893 

t l t t l l 0 « i 
der städt. Musikvereins-Kapelle 

u n t e r j n i t t v i r f t u n ^ t i n i ^ c r d o r r e n 

pm Vorthtilt des Aaitllmciftccs verr« Ädols Dicjl. 
i n s a n ^ ' S C h r . Eintritt 2 5 kr. 

Um zahlreichen Besuch bittet 

ÜS2 

hochachtend J 

Elise Osim. 

GRAZ 
2 . ^ - 7 . A u g u l t 

Eine schöne Wohnung 
im I . Stock, mit drei große« Zimmern, doppeltem Mngang, mit Lparhrrd-
küche, S p e i s und Keller ist « o s o r t oder vom l . Ä u y r i i x t an in der 
G r u l i c u N l r i i M M i - N r . 7 x u v e r m i e t e n . Nähere Auskunft wird 
im I . Stock oder beim Hausmeister, rückwärts im Hos. ertheilt. 472-« 

Neue 
Erdlpfel, Kilogramm 8 kr.. seinsieS 
Tafelöl, feinste« Speiseöl, echter 
Weinessig, ungarische Salami, 

sehr gute, KSse ju haben bei 1"-11 

Yinc. Nardini, Cilli. 

Gegründet 1870. 

Herren-, Damen u. Kinder-
Wäsche-Erzeugung 

en grus und en iletail 

Preis u r d Ware ohne Concurrenz. 

I 
Herren-ilrralrn 

weiss, Chiffon. Rtiuto Brvat. 
ohne Krftgen, ohne M»n*cheUeu 

77 B a r t e n 
pr. BtUck tob st. 1.10 bU T.7>) 
pr. >/i DU<1. von 11. 4.35 bii 15.— 

fcn*bf •-Hemilen 
In 4 Gr6»en, sonst wie oben 

pr. Stück a. 1 - . 1.40 
pr. V« D«d- «l. 5.75. 7.75. 

fl Qnsliiatca 
pr. Htttck m kr. bii f. 1.40 
pr. I'/, [>tad. st. 4JU) bu 7.50. 

1 Dtxd. Kruen 
rom st. I SO bu S.ÄJ. 3 

1 Dia*. X>ai«h»lt«i J 
von st. 3.30 bin 4.<H). g 
1 Dtad. Kireas / 

(Vorhemde«) # 

Für tadellosen Schnitt und reollste 
Bedienung garantiert die Firma 

C . T . H a m a n n 
L a i b a c h 

Wäsche-Lieferant mehrerer k. u. k. 
Offieiers-Unisormieningen und der 

Unisormierung in der k. u. k. Kriegs-
marine. 233-40 

P r e l s - C o u r a n t o 
i i Mitsein. jjoreoijcler i itilitiiiclitr Sprach« 

wertes auf Verlusten fraaco uge«an<U. 

Eine schöne Wohnung 
im 1. Stock, rnil drei großen Zimmer», 
doppeltem Eingang, mit Sparderdiüche. Speis 
und Keller ist vom 15. I n l i oder I. Auguft 
an in der (Srabengaffe Nr. 7 z« ver-
miete». Nähere Auskunft wird im 1. Zuck 
oder beim Hausmeister, rückwärt« im §*', 
ertheilt. 472—8 

ohne Möbel, sehr geeignet für eine 
Kanzlei, ist sofort zu vergeben. An-
zufragen Neugasse A r . l « . ^ 

Am Hauptplatz Nr. 7 ist der 

ganze 2. Stock 
zu vermieten! kann auch in 2 Wobnungo» 
getheilt werden. Anfrage und Nähere« ;m 
H ä c k e r e l - O e f t c h t t l t . 536-3 

Schöne ~ W B 

Wohnung 
bestehend au» 2 Zimmern, Küche imi 
Zugehör, ist billigst zu vermiete». 
B r u n n g a s s e N r . v . 550—1 

^ ^ — — — "•*- -
100 Stiiltl Lkchaallgti ota 30 kr. anfvtrli 
100 dtädi flilithartrn »in 30 kr. a i fu i r t i 
100 J l i t Gtschi f l i -kmert» 

summt F i r»>-Dr i t Ban : { j kr. » f n i r t i 

Ulrich Mederl 
( « r n z , J n k o m i n i p l a t z 17. 
^ ^ w w ^ ^ w ** 

Grlkgkilhkitgkauf. 
EingulgehenveSWemifchtwarciigeschäft 

am Lande, in einem lebhaftem Orte, an 
der BezirlSftrabe. 8 Minuten von der Bahn-
ftation, ist wegen Familienoerhältnisfe» sofort 
z« verkaufen. Gefällige Anträge an die 
Verwaltung des BlatteS unter „Rentabel 
: i 040" . 540 - 3 

Die anerkannt billigsten 

Brantweinkessel 
sowie alle übrigen Gattungen Kupfer-

kessel »ei soo—10 

J o s e f ( Ä i m m e C 
Kupferfchrnied. Graz, Radeiskh strafe 4 , 

Werlstätte: Leitnergafse V 

Kiniiilfegerlehrliiiz 
aus besserem Hause, beider Land«-
sprachen mächtig, findet sofortige Am 
nähme bei Hubert Bacher, Kamin-
fegermeister in Gonobitz. 5M 

Ein Lehrjunge 
mit genügender Schulbildung, aus gittem 
Hause, beider Landessprachen mächtig, wird 
in der «emischtwaren Vandlm,g bei 
And. S n p p a n ; in P r i f t o v a aufge-
nommen. 501— S 

w e r b e n s o f o r t a u f ^ e n o m m m 

bei Fr. Pacchiaffo 
G o l d ' u n d L i l b e r w a r c n . F a b r i k 

C I L L I * —I 

Ein Lehrling i 
auS ach!barer Familie, der deutschen und 
florenischen Sprache mächtig, mit cnispirchnider 
Schulbildung wird ausgenommen in der 
Nürnberger und Galantcricwarcn-HandlmiD 
des Wilhelm S i r t s Nachfolger in vettoi. 

J o h a n n W a r m i i t l i " 
I. Kerrcn- und Damen-Aristcr-Salon 

cilli, Grazergasse 10, »is-ä-iis Hotel Koscher "s-ss 
e m p f l a l i l t s l c J a . b e s t e n s d e m X». T . X ' v t ' t o l l c - v a . i a . . 

# i r kr8( Ktkik»»»» und rrinllf Wäsche i l jekerskil SrritgSrns S « , t getrogen. 

= D<5mon-Jr i l rer- -St»tc>n sepcrr ier t . = 

M 

Berlag: verwalwng der „Deutschen Wacht" in SiUi. — Herausgeber und oeraaiwortlicher Redacteur (taU Tullinger. — Buchdruckerei Ä. Withalm k ?«.. Sraz. 
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Heinrich ZieMch 
Zeugschmied fQr Brückenwaagenbau 

und Kunstschiosserei 

Cilli, Steiermark 
rricufit D e c i m a l auch C e o t i m a l Vrülkcn-
Svaagc«, Gittcrthürcn u <«cl«nder. Cr« 
naiiirntc u. Wappen aus Schmiedeeisen, 
Garten- und Grabgitter. Heu u. Wein-
P r e s s e n . T i e f b r u n n e n , auch P u m p e n , 
Vinschlagbruuuen, s»wi.- Wagenwinden. 

solid und billigst. 10-62 

S goldene. 
15 «llherne 
M r i l n i l l e n , 

12 Ehren- und | 
t A n e r k r n n u n i r * -

Diplome. 

Schatz 

Franz Joh.Kwizda i 

5 

u 

i i 
Korneuburger Viehnähr-Pulver. 

D i i t e l l s r h f s M i t t e l s ü r P s e r d e , I l o r n -
v l e h u n d S c h a f e . 

Seit mehr als 40 Jahren In cl>n meisten Stall unirett 
im Gebrauch, bei Mangel an Fresslnet, schlechter 
Verdauung:, zur Verbesiseruniir der Milch und Ter-

mehrungr der Mllchergleblgkeit «1er Kühe. 

Starke. 

r k 

I P T e i s : ' 

Nu nebte ge-
stl'ifii aus obige 

M i l u n t r k r 
und verlange 
auadrtcklicb 
Kwl*« la ' e 

Enrn»ubure.r 
Tirhaikr-PnlTer. 

, Schachtel 70 kr., 
st.) 388—16 

Schachtel 35 kr. 

H a u p t - D e p o t : 
^ r e i s - j ä - p e t l i e k e 

K o r n e u b u r e b e i W i e n . 

Zn beziehen 
In allen 

Apotheken und | 
Orognerien 
OMlerreich-

l lnpnis. 

Radfahrer u.T ouristen 
T o u r e i l l i e i l l d e i l aus englischem Flanell 3.35 

T o u r e n l i e i l l d e i l aus Baumwollflanell fl. I.HO 

R a d f a l i r e r s t r i i i n p f e auB ^ *6' 

R a d l i l h r o r - L e i b c l i e n in allen Clubfarbett. 

S c h w i t z e r , l i a n d g e s t r i c k t , Z A 
Feinheiten. 

R e n n - C o s t ü m © 
in verschiedenen schönen und echt waschbaren Farben. 

Radsah re r - i i f ü r t e l 
aus schwarzem e chten Schafwollgurt mit Ledertasche und Ring. 

HitirHeder von Kadsahrrr-Yereinen geniessen 10°/o Rabatt. 
V e r s a n d t p e r N a c h n a h m e . 

Preis-Courante franco auf geehrtes Verlangen. 

Albin Fleischmann 
k. k. priv. Leinenwaren- und Tischzeug-Fabriks-Niederlage 

Wäsche, Brautausstattungen und I l e t t w a r e n 

„Zum Herrnhuter" 
Z W " G - r a - z , L - o - e g r g r -

• • 

Achter Kaffee 

wird täglich beliebter, weil er den Kaffee 
zu einem gesunden, wohlschmeckenden und 

kräftigen GenusSmittel macht. 

Hu haben in a l len Specereihandlungen. 

> 

^ IW^ j j rae^ 

Kundmachung. 
Bei dem k. k. Kreisgericht in C i l l i werden für den Winter 

1895 /6 mehrere Metercentner S te inkoh le und mehrere Meter-

klafter 36zölligen A ö k r e n - und Nulhenkotzes erforderlich fein, 
zu welchem Ende die Offertverhandlung bis 10. A u g u K 189!» 
unter den Bedingungen ausgeschrieben wird, dass die zu liefernde 
Kohle ausschließend schön und ohne Gemenge von anderen Be-
standtbeilen und das Brennholz trocken und tadellos sein müssen. 

D ie Lieferzeit des ganzen Brennmaterials wi rd bis zum 

1. chctoker 1 8 9 5 bestimmt. 
Die Unternehmungslustigen werden hiemit eingeladen, die 

diesfälligen, mit 50 kr. - Stempelmarken versehenen Offerte bis 
zum obbesagteu Tage beim gefertigten Präsidium einzubringen. 

Präsidium des k. k. Kreisgerichtes Cilli 
547 am 22. J u l i 1895. 

W e i t , d e m . I n h r i ; l - « ? s w i r t l 

B e r g e r ' s m e d i c i n s c h e » 

E i j T a r ä h g F ^ ¥ 5 
die jlb KlAlkea «ud voa vielen piakiwtvAa Aernen Grpra»,» warde, ftic» n r 
ß» Oeeterreicb-Unca r rv •en-lem aoeu tu D e u t e iU'« i, F n n K r e n h , B„«»Ia'»d. 
Och« Malkaiwtaaten, der Schweiz etc. g«*en H a t i l l r l d e n , iuat»eaorvlere f sei» 

Hautansschläge verschiedener Art, 
mit b<Ml«Tn fcrfoftge an/ewr-n-lei. Die Wirkung der Herder'«eben Tb««ve*tfe 
al• hyir.en.ecbf» Mittel xur Ratsertiung der Kopf- und 
TUruehuppea^ sur Reinigung und !»•—inf'eti'«a <ler Ifeui ist 
gleisbsall» ellgemein anerkannt. B o r g e r « T h e e r n e ü a ent-
biLU40'r H o l x t h e e r and tttttereebec iet nieb w*eentlicb van 
n' 1er. üb lg' h Tbeer»a»fan dee lUtuleli. — Zar V e r h f t t u n f f 
TOB T 4 u n o h n n f f a » begahre mati auedrtkktieb B o r u e f s 
Th*erf«11W in<l aebte n ( die hier ab*redreckte .Sehnta marke. 

»v b n r t o & e k l r e a H a t r t l a l d e n wird an der Tt»e*r«e .• t>< t t .nolf 

Berger's med. Theer-Schwefelseife 
angewendet. Ah m i l d e r e T b • • m e i s t » m r H««eititrung a l i « 

U n r e i n h e i t e n de« Te int* , 
gegen Haut and kopCanMebiftg»* der Kiailar, mwI« al , uuflbertre€1lche eae-
meii.tr.be W a c h - und B a d e n e l f * f l r de-. t A « i l c h a n B e d a r f dient : 

Berger's Glycerin-Theerseife, 
die 36% Olvcerin enthält «ad fein parfnmirt l«U 

Preis per Stück Jeder Sorte 35 kr. »ainmt Gebrauohtaawtlauaj. 
VuD iten Ubri«ra B e r g e r ' a o h o n m a d l o i n l a o h - c e a t n o U i o h o a B o i f o n 

verdient?» inebeaonder* hervorgehoben an v»erdeu: B e n z o e i o i t e tut Ver-
refeerutic '«« Te ie te ; B o r a x n e l f e sse»e,. Wuamerl i i ; C a r b o l s e t f e rar 
Olfiltuiig • 'er f laut bei Blatternarben und »>» denaAcin-n^e Seifet B e r b e r * « 
r i o h t e n n a d e l - B a d a n e l f e a n d F l o h t e n s a d « l - T o i l « t t M « f t f b , B e r g e r ' * 
X l n d e r e e l f o f ü r d a s z a r t e X l i t d e a a l t e r 2 5 k r . i ; Z o h t j o l e a i l ^ «r^e» 
Gee.chtirOthe ; B o k a m e r s p r o e a e n e c i f e iebr wirk*^ao ; T a x i a i n a e U « kr»-#«« 

|Bekw«laaflaae and fOfnn da* AiufaUen der Ha*r^- Z a l u m e l f e bexee 
|Xahnreiaic«o<«mitlel. Beireff« aller (Ihrigen Berg -^ - r ' eoben ftalsaa »er-
preisen wir auf die Broeolitire. Man bekehre «tau B e r g e r ' a R a l f e n , da ee 
aablretebe wirkunc*lo»« Imitationen gäbt. 

Depots in C i l l i bei den Apothekern A. Ilareck und K. Gela 
sowie In allen Apotheken der Steiermark. 201-12 

> 

Curlisto. 
c E a n ö e O ' t S u r a n f t a r i M o k i t s c h - K a u o r b r u i t » . 

(St. 18. — Bern I«. M« iO. Ju l i 18» . ) 

tu brntn-. « l « a i t X t aoaairotM. Btamttt , a. Wien. - Zgn», S ^ t U r , Hrrioxsch«»«, a. 
f tubowft — «»mm «aurmnnii, s. ®fm„ fl- Änpoacit — 9toU «uditiulicf, f. Wuttt t 
*nlfl S i e l !« , s. «IfftflBitffl. — D«»I» Cilritnroatb, $<oaHntpJdJ:ft, | . «cm- mid Sodn. a. giinfttrdicn. 
— Z»t«d Wt(»let, ftltiectQ&TtklCT. O. B6l)öm)t — 8 o u « Stetnet, «anfmimit, a. S l f t t . — Z»-d -Dr . 
« . »tarll. ffll. «ejtrWant. a. ZSflrflldl». — B t c t « «lotwul. t I. Solttr. (. lachxr Sif»jiolblnc. fl. tfnij 
a. d. M. — Mar mtl»ki>bcfl»tr. a. Iq t imu. — 3 » o ooo «a l t« , «rxhgillntdeftytr. f. KamtNr und Bonne, 
a. » r u „ e m - r . — »da» Schiel»,^». a. »abaixft. — s«!d»lg Hliiq ^ail . «aufmann. fl. 
«i»^-«-n i , ' a . — Hclnll» üattM). #au(maim, a. J5ara»bi . — «<019 TOanaiüVoti. » rq imant r t t 
un» ®onfi(;onoltotfi, a. «ara|eua In «VHinrn. Subnrtg »uttmaim. «ausliunn. fl. «IM. «n t t n Hladnit. 
t j l . «rofeflor. a S | |<t — fftnnt «sixni!». Ranket* an(Klclltfr, - . A l m . — J9t(J<(m 8ult, S i (a i6«6n 'J i i tKct« , 
f. fflmt. and r®(tit/r, 0. «ea». — Sfltfl«an S<I>Ndrr. Prt«att-r. s. « e m . a. Ne^nril. — 8«la Ä»au«j, 
ftaufwana. fl. Stumt. — »Ibctt eot.oo(6. Hausmann, f. »-in. , «. «f l ra«. — ihtolau« 0. S,rrnta-tch. SUiitfltas«-
anb Lanb>afl« !lb«ordnrt, l , a. «orarn. — «ngel» t>. »flilatwtch. «hitübrst|<r, «aiiMam, und 6r0riiK4irc 
S»n|ul. (. «cm., a. äpalato — Han» «*19, 3ng«nicur, a. « t a v — «bwatb «ornau imb H r n Emtl «lcinai». 
s. »«» . . a. Okt«. — D>. 3o(«f Ciunrantotto, » ö r | f 5 t « a r . | . Familie imb ®ta i fbni»^m. fl. I t l t f l . — «nnl 
w e l k «ausmann. o. B tjpeji. — «Itbiu «utbaib, a . Hgiran. — R a r t , ®oM. Haiifimnm. fl « ro j . H»»n>. 
Ziachu» Ratna\ «eiftlldin. a. »r tbt i {«roatirn). — Jt «ablootrt , P l w a N « . s. rochier a. Vfl«l«»a — Ttchomll 
3 . «a t tooiH, ÄÖMtat f. «cm., jmri ISchtcr» lind iswl Sdynen. a- Bclgrab. — Dr. ätmln Stornitlfll«, 
HbDOCflt. |. «cm., iioci «indem Uttb «inM'tau. fl. — SRorii L»bl. AoMbflnbltr. a. Uiala» 
tburn. — Kutfr. rcstoii». «aulmann, (. «cm . a. Bubopcft. — X b « » r e<*urj4n(. Crtenom, a. Pa"- '°1». 
— M«b.-D». SKaj sicher. »nii«»orjt unb »obnatl t , (- «cm., a- antalfahM. — «nrl «autminn. a. 
Babagcfl. — Sobtrt »nibcta, S r a r t a r . a. Slfltant. — Ar-in, SBonbntfl. »rchttett. fl. »grfl«. — Valentin 
» a i . etfltion-Kbct, (. Ämter und lochtet, a. 8uic*. — Job-Ml Zcchnei. Privat er, a. Rann. — «bam 
6 » » * r ^ «lewerhandler. (. «cm. u>>» Tbchtcrchcn. a. «f lv° ,»tr . — M i r Z»«eeMante>. Reisender, a. v u b a . 
pest. — « i t l Schtt'inrt. Scamatir.brfistr, a . gU»«oi(rtb. — lijomn A Zuro»iü. a. Belflfab. — z«nfl, 
58n«0, Sabiitant, a. Zriebdcr» — Hbolf Rrau«, Anqenici« bn «aller Serbinanb».StKbfcflbn. >. « c m - a. 
CStctt. — D r . « «itciculi. «rel»-rhicrar,i. j. «cm. ». i m t «ind-rn. a. Belgrad. — Soastf Sbuflt» Le «rcBr. 
» n t a t t e t , f. «ein . a. Wien — Ia l lu» Zitntcr. «iu»d<lndlr>. |. ZMKci. a. Slstei. — «ouraum Srabt. 
nitflfltln«. f. «cm., a. S e r b i n . iDerivSIet «nmldci.» S . »Ichner. Rebacteur. s. » t « . u. locht«, fl. »übn-
pc|t. S!i,'cha 3 . Iooanoail«, «bi)«flt. j. « c m . a. Potarcaa» (Lethen«. — S . Leber-r. Handel», 
» o e « . a. « ra t . — «a l l Bniitttcr. «anfManit. !. «cttu, fl. SirgcWn. 

Die Krauen: «barlatte Berget. «atifmannfl S a t in. s. lochte» Han«. fl. «»r!i«bez?. — Zar» 0. 
Xomaj. (. lochte», a. A,tam. - ftlortntinf gert. Pr°iriIor, .«at, i i , . fl. «»a | - — Paula »o|cii|db. Nntct-
ttebmn4.«atltti, f Tochter, a. BubaKft. — BettOa Stojinaitn, Slpotbcrt- Wattbi. «. Harla-Btflrtca. Stoaticn. 
— HctmIncIth».Oders,ri.».«attin. a. Pte1«»«r^ — Iod-nna Schalchcl. *aufmflnr)«.«attm. fl. « ra j . — «tcUa 

frtt. Station»chcs«-»aitt«. a. 3»fo. S t r a Weiler, « i i<Mlt«(tau. fl. »ilgetoai. — Sidsnie « inne r . Ptivale, 
Tochter. ». Pct»w,a. Sa»ta Dcnti. Piitiate. a. Bc(«tab. lBerlxille, «e»elde!.i — «Jtfcarwa 3anoeio»it. 

Prinate. f. «nfellr. a. »dgtob. (IkrlpstK! «melbet.» — Stofa Hafli und Frau Sophie Sei». Private. a . Bubfl-
oesl. iBetlpiliet gemeldet » — Kann! Oder«?», ve iwa i i e rb^amn . >. Sxdn. », z»0»««« del Stlgetv»». — 
•Hin« Brunner, Piinate. s. Enteli-t un» «1,1-dertn Arl. Mflrle »««s. a. lriest - & i m Peiil. Schnciicrw. 
a. Buboprtt. — A»a Hiwigaschnn«. CbfririlcKtotviSattln. I- t**t Söhnen, a Bubapcft. — Jeanette S o l l » . 
«auftnaiin4'«attin, a. »gram. — Kbclf ««ge r . Private, f. «tnb, a. Wario-tOorflotKl. — C«ti Baii«. (. 
Ssbii . a. 9i>aia«blf.. 

<1Jcifonci«s«M: ! » • • ) 

Ptoitflot, 
B e < l « t t g u n g : 3 n der CucliRr ftt. II |oQ (4 rlchtl, heißen Herr D». Z°!od Simon, «timnaftfll-

'. a. Sra». ^ Herr «ligor PlaUastt . Beamter, s. «cm., fl. B^etlma. 
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8. 6899, 

Kundmachung. 
Vom Stadtamte Killt wird kundgemacht, dass der Besitz 

von Hunden bis längstens 15. August 1895 bei der städtischen 
Casse anzumelden und die Auflage von 5 fl. (fünf Gulden) ö. W. 
gegen Empfangnabme der Quittung und Marke umso gewisser zu 
berichtigen ist, als im widrigen Falle jeder Hund, welcher vom 
16. August 1895 an mit einer für das nächste, vom 1. August 
1895 bis Ende Zuli 1896 laufende Steuerjahr giltigen'Marke 
neuer Form nicht versehen ist, vom Abdecker eingefangen und 
nach Umständen sogleich vertilgt werden wird. 

Für Hunde Fremder oder Durchreisender können Aremden-
marken gegen Erlag von 2 fl. bei der Stadtcasse behoben 
werden. 

Jede Umgehuug der Steuerentrichtung, insbesondere die Ver-
heimlichung eines steuerbaren Hundes oder die Benützung einer 
falschen oder erloschenen Marke wird außer der zu entrichtenden 
Jahrestaxe mit dem doppelten Erläge derselben bestraft. 

Stadtamt KilN, am 25. Juli 1895. 

Zer îirpitisiiifr: Stiger 

9lr . 8 5 p r a e s . 

6 6 1 - 2 

Wiener Kaffee-Melange 
gibt dem Kaffee schöne F«irbe, Wohlgeschmack und Kraft. 

Wiener Kaffee-Melange 
macht den Kaffee nahrhaft, gesund und billig. 

Nehmen Sie daher als Zusatz zum Kaffee nur echte 

Wiener Kaffee-Melange 
aus der Fabrik von 

Arnold & Gutinann in Wien 
die in fast allen Spezereibandlungen zu haben Ist. 523-6 

Nur bei Moriz Unger 
Zeug-, Bau- , Maschinen- und K u n s t s c h l o s s e r in Cilli 

wird die Nachaichang von Waagen und (Jewichten besorg. — 
Ferner werden Waagen und Uewlchte erzeugt und fehlerhafte 
«chnellstons repariert. Auch werden Reparaturen an Maschinen 
jeder Art (Dreeoh-, Häcksel-, Nähmaschinen etc.) ausgeführt. — Dofecte 
Nähmaschinen werden gegen renoviert« umgotauseht oder angekauft 
Anch sind renovierte X&hmaschinen zu den billigsten Preisen am 
Lager. Weiters empfiehlt sieb derselbe zur Anfertigung und Repa-
ratur von B r a u e n - Pampen und Wasserleitung!» - Anlagen und 
übernimmt alle in das Ban- und Kunstschlosserfach einschlagende 
Arbeiten, als: Beschläge zu Neubauten, Ornamenten. Urab-, Altar-
und F.infrieduiigsgitter und tiitterthore etc. Blitzableitungs-
Aiilagen, sowie Ansprobierungen alter Blitzableiter werden bestens 
ausgeführt 

Damen-Gonfection. 
D a s Reueste, Beste und Preiswürdigste pro 18Ö5. 

G - r o s s e ü " u . s T X 7 " a l i l 
von Damen-Ntäi i teln, Negen-Mänteln, eleganten Eapes 

und Tchnlterkrägen in vielen Farben. 

Damen-Kleider, Iaqnets und Jacken 
von einfachster vrzenftung bi« jn elegantester «»»führung nach stet« neuesten Madellen. 

Großes Sortiment von Mousen 
für jede Jahreszeit. CtTcriert ein g f i r o H K e M Q u a n t u m von 

Occaiions - Waren 
* * * c ß r j u r g a r s t e i m " y r c i s e r c ^ u c i c r J . 

Um recht zahlreichen Besuch bittet achtungsvollst 

Karl Roessner 
193—42 R a t h h a u s g a f f c N r . 1 9 . 

Goncursausschreiöung. 
Beim Stadtamte Ki?i gelangt die Stelle des Stadt-

cassiers mit einem Iahresgehalte von 800 fl. vorläufig prow 
forisch und mit gegenseitigem '/z jährigen Kündigungsrechte ;ur 
Besetzung. 

Bewerber wollen ihre Gesuche mit den Nachweisen üb« 
Alter, Zuständigkeit, Sprachkenntnisse, Studien und bisherige Ber-
wendung bis 1. August l. I . beim gefertigten Stadtamte einbringe«. 

Stadtamt Lissi, am 22. Juli 1895. 
Ter Bice-Bürgermeister: Julius Rakusch. 5 4 1 - 2 

•dar" 

Zacherlin 
w i r k t s t a u n e n s w e r t ! Es tödtet — wie kein 
zweites M i t t e t — jeder le i Insec ten und wird darum auch in der 
ga nzen Welt a l s einzig in seiner Art g e r Ü b m t u n d q e sucht. Seine 
^ker lmale s ind: 1. die versiegelte Flasche. 2. der Name „Zacher!". 
r , , , < ' * Csnsu« Verein. R e i o h e n b u r g : 

Wout L. R>iltih»len. 
«»«»,« neyg - Jr.nti ,̂ «11. Saohaanfeld : 
Lichten wii ld : S ptahir v 

C i l l i : Traun SlUget 
ÄIm« Wallai»d. 
Victor Vogg 
Kni», Zati-s». 
Milan Hodtvar. 
rYTTMTlilTTt- ilcuc. 
•i'mil süsltti. 
Simon Ferjor. 
^ r t r d r l » OatoMjitiiJ. 
Kran, StfcMair». 
ÄoiC ®tIn. 
Ar»», ̂ iingjor. 

Fruns: A-Y.nn «aucr. 
Gonobltx > «rar« 
Hrastnlgg : 

Hlotfta HV.Ufrbct». 

S K ö<b<i[f. eu>a>.Smolr. 
.Hipfnfil A (je 

Montprele: M. «ioU«. 
Ludwig SdKldKtt«. 
fl BaaitwMMiin. 

Ober bargt J«c<>» 8oi(c. PSltsohach: 
*. S. #taui««tfn, 
Älttrn 

Pr ls towa: «I». eiqipara. 
Rann: A,a„, Stattcl«. SnrU'L 4 llncf 

S&athert »lobo^iuf 
St. Georgen: 

Äranj Äslrtti! 
V1 F S«<f4>at).. 

fit. Merotnt 
St. Paul! HttNrt Z-»« 
T r l fe i l : donl'uar-Pfrrtn. 

3- fl- ÄTslTTItttft 
»Mm llollaf. 
8»f>frt St«roiBt| 

Weltenstoln: I. Z-tli» 
W a i U n : « a r l TH4ir-

Zu 10 0 Idetor 
1 Klirr. 

«. w. n. i.50 
OaltHUMi I 

Geruchlos 
sosort trocknend 
und dauerhast. 
Klebt nicht! 

Franz Cliristoph's 

FUSSBODEN-GLANZLACK 
Ä ä ä - s ä ä ä r -rs — 
ramumg bnlxi Ist so clnf,i4, t a s t Kirr da« s t r e i ken i, |M, » r a t h S « « T ' 7 ' l ' ' " l ° t r t T , r »»• 

D ! l ^ 
... .. »„ MoilcrUffVn »50 Irma. 

mltt.lt; 9tuftaanfirl4< "i'ö Urcfpsi!r «rettn und ' . jf** ^ iuftr£*. jjh.r. 
"•"rg-f ««'Öl. da 6WM s«t> nwlir alt « j .hr t . »..t»^».^ -u? znma ua» ̂ tr,i>. 
'--«t,«»t, -»tsr»«end und ^ÜT/**!**»• »» 
itrtrt. Dep«! In SUN «rl Ioftf «alii. cneipr-chm, In (m ^4nkfl (dw# 

F r a n z C h r i m t o p h 
erftnber unv alleiniger Fabrikant des echten Su»b»i<n-Klaitjlack 

P r a « Z ü r i c h B e r l i n 
»arolmenthal. Jndustrie-Ouarticr. NW. Milielstr-be. 226-10 



t* • • e tc Hudmark. 
Sonntagsbeilage zur „veutschen Wacht" in Cilli. 

Ar. 90. H I . 1895. 

Sewstgeopfert. 
Roman aus betn Lebe» einer Grohstadt. 

Von G. Friedrich. 

Sie bedeckte ihre Augen mit der linken Hand 
und Thränen quollen zwischen den schlanken 
weißen Fingern hervor. Minutenlang verharrten 
beide schweigend. 

„Helene," sprach Frau Giesenau dann, „kommen 
Sie, mein« Liebe, wir sind sogleich zur Stelle 
und Fremde dürfen keine Thränen auf Ihrem 
Antlitz sehen!" 

DaS Mädchen sammelte sich gewaltsam. Frau 
Giesenau hatte Recht gehabt, gleich darauf hielt 
der Wagen. Ein Diener öffnet« den Schlag. 

Frau Gi«senau stieg zuerst aus und legte dann 
Helene's Arm vertraut auf den ihren. So schritten 
beide die teppichbelegte Marmortreppe hinauf. 

Keine von ihnen hatte den erstaunten Blick 
gesehen, welche sie vom ersten Stockwerk aus 
getroffen hatte, als sie den Wagen verließen. 

Eine Viertelstunde später öffnete sich zu dem 
Erstaunen des Kaufherrn die Thür zu dessen 
Privatgemach. 

Eine seltene Besucherin in diesen Räumen, die 
Frau des Hauses, überschritt die Schwelle. 

„Alma, du —?" rief Herr Giesenau denn 
auch verwundert. 

„Ja, ich, Alma, deine Gattin!" gab die 
Gefragte mit besonderem Nachdruck zurück. „Ich 
habe dir eine Mittheilung zu machen, welch« 
dich überraschen wird!" 

Er blickte sie fragend an und sie fuhr fort: 
„Ich habe eine liebe neue HauSgenossin in 

unseren Familienkreis aufgenommen — " 
Ein Gedanke durchblitzte ihn und er unterbrach 

sie: 
„Du sprichst von Helene Hofmeister — " 
Er hatte am Fenster gestanden, als der Wagen 

vorfuhr, und gesehen, in welcher Begleitung seine 
Frau das Haus betrat. 

„Ja, ich spreche von Helene Hofmeister, der un-
glücklichen Tochter eines schmählich Betrogene,» — " 

„Der Tochter eines BankerotteurS, willst du 
sagen!" siel er ihr von neuem in die Rede. 

„Eines ZtankerotteurS denn, wenn du eS nicht 
anders willst!" gab Frau Alma mit eisiger Stimme 
zurück. „Doch eines BankerotteurS, ruiniert, nicht 
durch eigene Schuld, sondern durch die Schliche 
eines Elenden!" 

„Was ändert das an der Thatsache, dass der 
Mann ruiniert ist? Doch streiten wir nicht darüber. 
Du sagtest vorhin — " 

„Dass ich Helene Hofmeister als ein künftiges 
Mitglied unserer Familie in unser Haus gebracht 
hab« — " 

„Trotz deiner großen Liebe für Hermann —?" 
„Was hat das mit der unglücklichen Helene zu 

thun, Richard? Hermann ist mein Sohn — " 
„Ja, er ist dein Sohn, der Sohn seiner Mutter, 

doch für daS letztemal, dass er es bewiesen, weiß 
ich ihm jetzt Dank. Hätte er sich mir gefügt, so 
würde die Schmach de» Hause» Hofmeister uns 
mit getroffen haben. 

„Schwerlich," gab Frau Alma achselzuckend 
zurück. „Du würdest den Vater der zukünftigen 
Gattin deines Sohnes nicht haben fallen lasten!" 

„Ich würde ihn nicht haben fallen lassen?" 
wiederholte der Kaush«rr verwundert. „Mein 
Gott, Alma, glaubst du denn wirklich, das» ich 
nur daran denken könnte, mich, um Fremde zu 
retten, selbst zu ruinieren? Den Sturz eines 
Hauses, wie das Hofmeister'sche, hält nichts zurück!" 

„Du würdest dich für die Schuld, welche den 
Bankerott herbeiführte, haben verhaften können. 
Es würde dir bei deinem Namen und deiner 
geachteten Stellung in der Kaufmannswelt sicher 
gelungen sein, die Angelegenheit zu arrangieren!" 

„Aber ich würd« mich für diese mir von dir 
sosehr liebenswürdig' zugedachte Aufgabe bedankt 
haben! Möge jeder für sich selber sorgen — " 

„Richard, du sprichst nicht im Ernste — " 



„ I m volle» Ernste, Nlma. ich versichere dich 
und weiß wirklich nicht, was dir plötzlich in 
den Sinn gekommen ist. Du willst doch nicht 
etwa gar. dass ich noch jetzt die Sache des 
BankerotteurS zu ordnen suchen soll?" 

„Nicht ganz diese«, aber ich möchte an dich 
die erste Bitte, welche ich wohl je an dich gestellt 
habe, richten: Die Angelegenheit der unglücklichen 
Helene nnd ihres Vater» in deine Hand zu 
nehmen. Es kann dir nicht schwer fallen, der 
Sache auf den Grund zu kommen." 

„Der Sache auf den Grund zu kommen? 
Fürwahr. Alma, du sprichst immer räthselhafter 
für mich? Was gibt es da noch zu ergründen? Die 
Angelegenheit ist, soviel mir bekannt, abgemacht!" 

„ Ist sie da» wirklich?" Und Frau Giesenau 
trat dicht vor ihren Mann hin. „Hast du, hat 
sonst jemand eine andere Angabe darüber gehört, 
als die des Hauptgläubigers, des ehrenwerten 
Herrn Nikolaus Kolbe?" 

„Mein Gott, Alma, da sieht man die Un-
kenntni» von euch Frauen, welche über Dinge 
reden wollen, von denen sie absolut nichS verstehen. 
Meinst du, da» Gericht prüfte einen Fall nicht 
auf da» genaueste, ehe es eine Entscheidung abgibt?" 

„Hier gab eö blutwenig zu prüfen. Herr 
Kolbe besaß über alles Acten, welche ihm ohne 
weiteres da» Eigenthum des gesammten Hof« 
meister'schen Besitzes sicherten — 

„Nun, umsoweniger gibt e» dabei noch 
irgend etwas zu erforschen!" 

„So urtheilt ihr herzlosen Egoisten von 
Männern!" gab Frau Giesenau, durch da» fort-
gesetzt absprechend« Urtheil ihres Gatten endlich 
aus ihrer Ruhe gebracht, mit Schärfe zurück. 
„Wenn euch nur irgend etwas zu nahe tritt, 
davon ihr euch möglicherweise freimachen könnt, 
so trachtet ihr, nur um de» Himmel» willen 
eure theuerwerten Hände daraus zu lassen, 
anstatt einer Sache auf den Grund zu gehen. 
Ich bin fest davon überzeugt, das» dieser Fall 
eine Kehrseite trägt, welche alle Ursache hat, das 
Licht zu scheuen. Herr Hofmeister selbst nur 
könnte Ausschluss darüber geben!" 

„Er könnte! Du ergehst dich in Tiraden, 
wie da» euch Frauen eine Gewohnheit ist I" gab 
jetzt auch der Kaufherr gereizten Tones zurück. 
„Er ist spurlos verschwunden. Wie sollte er Er-

k<<irungen gebe» können? Alnia, ich weih es 

wirklich nicht, worauf d» hinaus willst?" 

Sie beachtete seine Ungeduld nicht. 
„Nnn denn, so muss ich es dir mit deut-

lichen Worten sagen. Zuerst wird Helene hinfort 
den Schutz unseres Hause» genießen, bis die 
Ehre ihre» Vaters wiederhergestellt ist. Dass das 
geschieht, sollte, so wünschte ich, deine Ausgabe 
sein. Ich werde selbst handeln müssen, wenn dn 
mir deinen Beistand versagst." 

„Was willst du thun? Du bringst un» in 
Verlegenheiten und erzielst nichts!" 

„Da», mein lieber Herr Gemahl, ist nun 
ganz meine Sache! Noch einmal, Richard, willst 
du mir in der Sache wenigsten» hilfreich zur 
Seit« stehen und vor allem zu ermitteln trachten, 
wo Helene's unglücklicher Vater sich aufhält?" 

„Alma, ich wiederhole dir, es ist vergeblich, 
immerhin will ich das gern Ihirn. Doch kommen 
wir zu den Wichtigsten: Wie sollen Hermann 
und Helene einander gegenüber stehen? Sie waren, 
ehe jene Fremde zwischen beide trat, so gut wie 
mit einander verlobt!" 

„Um der unglücklichen Helene willen beklage 
ich es aufs tiefste, das» die» letztere nicht That-
sache geworden ist!" 

„Du beklagst es? Ich denke, ich habe in der 
Angelegenheit auch noch ein Wort mitzusprechen, 
— Hermann ist auch mein Sohn!" 

„Würde er Helene lieben/ so würde auch sein 
mütterliches Vermögen für beide ausreichen, 
wenn es ihr Glück zu besiegeln gälte! Doch 
davon braucht ja nicht die Rede zu sein. 
Hermann liebt Valentine de Courcy. Gegen diese 
Partie hast du hoffentlich wohl nichts einzuwenden, 
Richard?" 

„Nichs Besonderes, obleich wir von dieser 
Frau de Courcy so gut wie nichts wissen, al» 
das» sie au» Pari» kommt uud von dem französischen 
Gesandten hier mit Auszeichnung empfangen war. 
I m übrigen ist sie un» völlig fremd." 

Frau Giesenau sah ihren Gatten überrascht 
an. Er war sonst nie so vorsichtig, wenn die-
jenigen, um die ea sich handelte, nur Geld be-
saßen, nur reich und angesehen waren. Und nun 
auf einmal diese spießbürgerliche Aengstlichkeit. 
Kleinlich von Charakter war Herr Richard Giesenau 
und seine Gattin wusste d.i» nur zu wohl, aber 



n 

noch nie zuvor hatte er eS in dieser Weise zu-
tage treten lassen. 

„Völlig fremd!" versetzte sie daher ein wenig 
spöttisch. „Ganz recht, aber ich denke, über die 
VerlHltnisse der Dame ließen sich Erkundigungen 
einziehen. Valentine ist ein liebes gutes Mädchen, 
wenn schon Helene mit ihrem bestimmten selbst-
bewussten Wesen sich al» eine passendere Gattin 
für den etwas schwankende» Charakter Hermann's 
erwiesen haben würde!" 

„Da dies letztere nun glücklicherweise nicht 
der Fall ist," gab Herr Giesenau satirisch zurück, 
„so werde ich mich denn wohl oder übel in die 
Wahl, Mademoiselle Valentin« de Courcy betreffend, 
finden müssen. Ich hätte — offen gesagt — eine 
Verbindung mit einem guten alten Hause aus 
unseren Kreisen vorgezogen — " 

„Ob Hermann das Mädchen lieben ivürde 
oder nicht?" warf Frau Alma ein. 

„Wi r wollen die Debatte nicht von neuem 
anknüpfen. Dein Schützling wird zudem auf 
dich warten. Mag Hermann denn getrost das 
Mädchen, welches er nach deiner Ansicht liebt, 
heiraten. Ich will ihm nicht entgegen sein. 
Verlangst du noch mehr von mir?" 

„Nein, für den Augenblick nicht," gab Frau 
Alma kühl zurück. „Werden wir dich bei Tisch 
sehen, dass ich dir Fräulein Helene als unseren 
Hausgast vorstellen kann?" 

„Ja , ihr werdet mich sehen, aber — mein 
Himmel, welche Umständlichkeit mit dieser — " 

„Ich bitte dich, Richard, das Hauswesen ist 
meine Angelegenheit, in welche ich deine Ein-
Mischung durchaus nicht gern sehe! Ich erwarte 
von deiner bekannten Ritterlichkeit," ihre Worte 
klangen recht sehr ironisch, „dass Du Fräulein Helene 
über das Peinliche ihres Aufenthaltes in diesem 
Hause, so viel eS in deinen Kräften steht, 
hinweghelfen wirst!" 

Herr Giesenau verharrte noch, wie er gestanden 
hatte, als sie gegangen ivar, nachdein sich bereits 
die Thür hinter ihr geschlossen hatte. Was war 
das für ein plötzliches Interesse, welches Frau 
Alma für diese« Mädchen bezeigte, welches, so 
große Bedeutung sie einst in seinen Augen 
besessen, mit dem sinkenden Nimbus de« Reich-
thums für ihn ein Nicht« geworden war? Er 
verstand seine Gattin nicht und das nahm ihn 

nicht wunder; — er hatte sie ja nie verstehe» 
können. 

Um sech« Uhr an der Mittagstafel stellte 
Frau Giesenau ihrem Gemahl und ihrem Sohne 
in aller Form Helene al« neue Hauögenossin 
vor. Kein Wort von dem Vorgefallenen siel; 
jeder schien ängstlich bemüht, das heikle Thema 
zu vermeiden und ein jeglicher athmende erleichtert 
auf, als man sich von der Tafel erhob. Keinem 
fiel es auf, dass Helene Verlangen trug, sich 
sogleich auf das ihr angewiesene Zimmer zurück-
zuziehen. Dein jungen Mädchen aber war es, als 
sollte ihr die Brust zerspringen. 

Sie hatte es wohl gefühlt, dass es gleichsam 
wie ein schweres Gewitter in der Luft gelegen 
hatte, während der ganzen Tafeldauer und Frau 
Giesenau's nahezu mütterlich fürsorgliche Freund-
lichkeit hatte sie über diese Empsindung nicht 
hinwegzukommen vermocht. Ihrem feinen Takt 
war es nicht entgangen, dass der Empfang, der 
ihr zutheil ward, nicht der einer gern Auf-
genommene», sondern vielmehr der einer nur 
Geduldeten war, vor allem von Seiten des 
Herrn Giesenau. 

Und Hermann? wie scheu hatte er ihr gegen-
übergestanden!" Und als dann alle ihre Plätze 
eingenommeu, da hatte er es sichtlich vermieden, 
an sie das Wort zu richten, ja sie nur anzusehen I 

„O, nach allen Demüthigungen auch dies« 
noch!" schluchzte sie in der Einsamkeit ihre« 
Zimmers, die Hände ringend. „Kein Wort des 
Mitleid« hat er für mich! Er besitzt kein Herz! 
Mchts, nichts empfindet er für mich! Er hat 
mich nie, niemals geliebt!" 

X X I X . 

Von dem Arm Madeleine'S geleitet, war 
Valentine nach der alles in ihr erschütternden 
Eröffnung der Mutter in ihr Gemach zurückge-
kehrt. Auf die Fragen der bestürzten Dienerin 
hatte das jählings aus allen ihren Himmeln 
gerissene Mädchen keine andere Antwort, al« ein 
verzweiflungsvolle« Kopfschütteln oder ein herz-
brechendes Schluchzen, so dass Madeleine es endlich 
für das Beste hielt, sie sich selbst zu überlassen 
und sich leise zurückzuziehen. I n einer späteren 
Stunde, das wusste sie, würde ihre junge Gxbieterin 

sie sicherlich zur Vertraut«» dessen machen, was 



das sorglose Kind so ungewöhnlich a«« der Fassung 
zu bringen vermocht hatte. Zwar nicht ganz 

leichten Herzen» entfernte sie sich. Umsonst legte 
sie sich alle möglichen Fragen vor, was einen 
sichtlich so mächtigen SchmerzenSsturm in Valentine 
wachgerufen haben konnte und keine Lösung des 
Räthsels ward ihr. 

I n ihrem Boudoir schritt die Herrin des 
Hauses in heftiger Erregung auf und ab. Nichts 
von Schwäch« und Leiden war an ihr wahrzunehmen. 

(Fortsetzung folg!.> 

Keiteres. 
B - R o m a n . Brauchbare Bierbrauerburschen 

bereiten beständig bitteres Bier, bekanntlich billiges 
Bedürfnis begnügsamcr Bürger. Bierfeindliche 
Brüder behaupten bisweilen bestimmt, Bier be-
rausche, befriedige bloß Bauern, beraube Bewusst-
sein, beschränke blühend« Bildung, begründe breite 
Bäuche, befördere blinden Blödsinn. Bachusbrüder, 
begeistert Bachu» besser. Bleibt beim Besseren, 
besiegt Burgunder, Bordeaux, Brausewein. Biedere 
Biertrinkerl Bevor Beweise Besiereü bewähren, 
bleibt beisammen beim braunen Becherblinken, 
bleibt Bierfreunde beim biederen Bierwirt. 

A u s dem Tagebuch« «ine» Ehepessi-
misten. ES liegt eine äußerst sinnige Symbolik 
in dem Brauch, dass man die Braut recht», die 
Gattin links führt. Denn zuerst glaubt man 
meist, dass man was Recht'S hat, während man 
später zu der Erkenntnis komme, sie verdiene, dass 
man sie links liegen lässt. 

E in t a l e n t v o l l e r Knabe. (Lehrer bei 
der Lehre vom Corporativ): „Gibt es auch Sub-
siantiva, die sich steigern lassen, Müller?" — 
Müller: „ Ja . " — Lehrer: „So? Da wäre ich 
doch neugierig. Nenne mir ein»!" — Müller 
(Hauübesitzerssohn): „Der Mieter." 

A u f der S t u d i e n r e i s e . Maler (zum 
Modell): „So, wir können etwa» ausruhen, ich 
werde einstweilen den Hintergrund malen." — 
Bäuerin (verschämt): „Ach, da muss ich mich 
wohl umdrehen!" 

I m m e r praktisch. Hausierer: „Kaufen Se 
mir ad 'n Schleifstein!" — Frau: „Brauch' ich 
nicht, meine Messer sind alle frhars." — Hausierer: 
„Mausen Se mir ab auch 'n Messer, werden Se 
gleich was haben zu schleifen!" 

S e i n Geschenk. A. : „Was hast du deiner 
Braut zu Weihnachten geschenkt?" — B . : „Ein 

silberne» A r m b a n d ! " — A. „Und sie d i r ? " — 
B . : „ I c h hatte sie schon acht Tage vorher um 
zwanzig Mark angepumpt!" 

Er t r ä g t die K r iegskos ten . Frau Braun: 
„Ich sage Ihnen, liebe Freundin, eben hatte ich 
einen schrecklichen Srandal mit meinem Herrn 
(bemahl." — Frau Grün: „Und dabei sehen Sie 
so heiter aus?" — Frau Braun: „Ja, lieb« 
Freundin, das kostet ihm jetzt mindestens einen 
Fünfundzwanzig-Dollar-Hut!" 

Un te r i h r e r Würde . Hauöftau (zum neuen 
Dienstmädchen): „Was fällt Ihnen denn ein, 
Bridget? Es ist schon sieben Uhr! Schnell, schnell, 
um acht Uhr muss der Herr ja ins Geschäft!" 
— Bridget: „Well, Madame, glauben Sie etwa, 
das» ich bei Leuten, wo der Herr schon um acht 
in» Geschäft muss, den Küchenpudel mach'?!" 

Auch ein G r u n d . Polizeirichter: „Sie sind 
angeklagt, diesen Herrn schwer misshandelt zu 
hahen. Haben Sie während der Schlägerei auch 
irgend eine Verletzung davongetragen ? Ich würde 
das bei der Strafe, die ich Ihnen zudictiere, natür-
lich in Betracht ziehen." — Angeklagter: „Ew. 
Ehren, mei Rechte thut mir jetzt noch weh, so eine 
hab ich dem Kerl hingehaut." 

E i n schrecklicher Mensch. Frl. AgneS: 
„Ich sage dir, M r . Smith ist ein schrecklicher 
Mensch. D«nk' dir nur, gestern abends bat er 
mich um einen Kuss und ich sagte natürlich ganz 
emphatisch ,nein'". — Frl. Clara: „Und was 
that er darauf?" — Frl. Agnes: „Gar nichts! 
Das ist cS ja eben." 

A lso doch! „Haben Sie denn beim Kurpfuscher 
Hilfe gefunden?" — „Wie man's nimmt: „Helfen 
konnt' er mir halt nit, aber curiert bin i ! " 

G l a u b h a f t . Meister <den Lehrbuben prügelnd): 
„Meinst du, infamer Schlingel, es macht mir 
Spass, dich alle Tage zu prügeln?" — Lehrjunge: 
„Meinen Sie denn — mir?" 

P r i v a t - J n s t r u c t i o n . Recrut (eben erst zur 
Fahne berufen): „Müssen wir anch vor dein Feld-
webel das Gewehr präsentieren?" — Kamerad 
(im zweiten Dienstjahr): „Nein — für denn ge-
nügen andere Präsente." 

N a i v . Junge Frau: „ Ich sage dir, mein 
Mann verehrt mich wie eine Heilige." — Freundin 
< ungläubig): „ S o o — ? " Junge Frau: „Ja, wenn 
er mir etwas erwidert, fügt er immer hinzu: 
, 0 sancta Simplicität*". 

D a s W u n d e r k i n d a ls C l a o i e r v i r t u o s . 
„Wer ist denn die dicke Person da in der ersten 
Reihe ?" — „Das ist die Amme des Concertisten!" 

V«rlag: Verwaltung der .Deutschen Macht" in Cilli. - Herausgedcr und verantwortlicher Redacteur • m i l Xullitifltr. 
Buchdruckere, R. Withalm Je Co., Graz. 


